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Reichstagsſchluß.
Das perſönliche Regiment in Aktion.

Staatsſekretär von Bethmann Hollweg erhob ſich
geſtern im Reichstage und teilte den aufhorchenden Vertretern
des deutſchen Volks folgendes mit:

Ich habe dem hohen Hauſe eine Allerhöchſte Botſchaft kund
n. Das Haus erhebt ſich, die Sozialdemokraten bleiben

ten Zurufe rechts und im Zentrum: Aufſtehen! Abg.
Fiſcher Berlin (Soz.) Das machen wir, wie wir wollen
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher Kaiſer und
König von h tuen kund und zu wiſſen, daß wir unſeren
Staatsſekretär Staatsminiſter von Bethmann-Hollweg er
mächtigt haben, gemäß Artikel 12 der Verfaſſung die gegen
wärtige Sitzung des Reichstags in unſerem und der ver
bündeten Regierungen Namen am 138. Juli d. J. zu
ſch ließen. Gegeben urkundlich unter unſerer Höchſteigenen
Unterſchrift und beigedrucktem Siegel zu Glücksburg an Bord
S. M. S. Hohenzollern am 10. Juli 1009. Wilhelm I. R.
Gegengegzeichnet Fürſt von Bülow. (Lachen und Zurufe bei
den Sozialdemokraten.)
Der Reichstag iſt alſo demnach am Dienstag nachmittag ge

ſchloſſen worden. Geſchloſſen, nicht vertagt. Das heißt, er iſtnach Hauſe geſchickt worden ne gefragt worden zu ſein, ob er

auch will, nicht auf Grund eines einverſtändlichen Beſchluſſes
ſondern durch das einſeitige Machtgebot der Krone.

Es gibt für den Reichstag zwei Formen, ſeine Arbeiten einſt
weilen abzuſchließen: die Vertagung und die Schließung. Nach
Artikel 12 der Verfaſſung ſteht es dem Kaiſer zu, „den Bundes
rat und den zu zu eröffnen, zu vertagen und

en“. es zur m der
ſteigen ſoll.

Hätte man ſich für die Form der Vertagung entſchieden, ſo
hätte der Reichstag beſchließen FWnnen, nicht auseinanderzu
gehen, ſolange nicht der neue Reichskanzler ernannt und in
ſeiner Mitte erſchienen iſt. Er hätte ſich ferner auch ſpäterhin
einer Vertagung, die länger als dreißig Tage dauert, wider
ſetzen können. Bei der Schließung hat der Reichstag gar nichts
dreingzureden, er muß ſich ſchweigend trollen und abwarken,
wann es beliebt wird, ihn wieder einzuberufen. Für dieſe Wie
dereröffnung gibt es keinen verfaſſungsmäßigen Termin. Es
genügt, den Reichstag wieder zu berufen, wenn es gilt, den
nächſtjährigen Etat zu genehmigen. Das kann möglicherweiſeerſt zu Anfang 1910 geſchehen

Wird der Reichstag vertagt, ſo werden ſeine Arbeiten an dem
Tage ſeines Wiederzuſammentritts dort aufgenommen, wo
man ſie bei der Vertagung unterbrochen hatte. Geſetzentwürfe,
die die erſte Leſung und die Kommiſſion paſſiert haben, werden
in zweiter und dritter Leſung verabſchiedet. Alle vorbereiteten,
noch nicht abgeſchloſſenen Arbeiten behalten über die Ver-
tagungsfrift ihren Wert und ihre Gültigkeit Wird der Reichs
tag geſchloſſen, ſo müſſen alle noch nicht vollſtändig er
ledigten Vorlagen, wenn ſie überhaupt noch weiter verfolgt wer
den follen, neu eingebracht werden. Die ganze mühevolle Kom
miſſionsarbeit wird durch einen Federſtrich vernichtet.

Darum hatte der Reichstag durch ſeinen Seniorenkonvent
einſtimmig den Wunſch ausgeſprochen, daß die Seſſion nicht
geſchloſſen ſondern vertagt werden ſolle. Aber der einſtimmige
Wunſch des Parlaments hat kein Gehör gefunden. Das Parla-
ment hat überhaupt nichts zu wünſchen. Des Königs Wille iſt
oberftes Geſetz

Die ſogenannte Verantwortung für dieſe ſchwer zu ver
antwortende Verfügung hat nach Artikel 17 der Verfaſſung der
Reichskanzler durch Gegenzeichnung zu übernehmen. Das
Dokument iſt gegengezeichnet vom Fürſten Bülow, der ſich zu
gleich ſeiner Verantwortung entzieht, indem er den Abſchied
nimmt. Herr Bülow mußte ja nur dazu noch für ein paar
Tage künſtlich am Leben gehalten werden, daß dieſer Schlag
gegen den Parlamentarismus geführt werden konnte. Zugleich
mit dem Reichstag geht auch der Reichskanzler, und das per
ſönliche Regiment hat freie Bahn. Ein neuer Kangler wird
ernannt werden, er wird monatelang ohne Parlament regieren
als eine anonyme, verantwortungsloſe Firma

Und dieſer Vorgang, der in jedem ziviliſierten Lande der
Welt als ein Stagatsſtreich empfunden würde, iſt nach der deut
ſchen Reichsverfaſſung ein gefetzlicher Vorgang. Es iſt, als ob
das perſönliche Regiment dem Reichstag hätte zeigen wollen,
welche ſchwere Unterlaſſungsſünde er beging, als er dem
Drängen der ſozialdemokratiſchen Fraktion nach Erweiterungder arlamenls echte paſſive Reſiſtenz entgegenſetzte. Selbſt

der Ausbau des Jnterpellationsrechts, der durch einfache Aende
rung dex Geſchäftsordnung hätte erfolgen können, iſt von der
liberalen Blockdiplomatie vereitelt worden. Je saghafter ſich
der Reichstag benahm, deſto energiſcher ni jetzt die Krone
ihre Rechte wahr; ſie zeigt, daß trotz r Preußen
Deutſchland ein dreiviertelabſolutiſtiſcher Staat iſt

Die Schließung des Reichstags iſt erfolgt, nachdem der
chwarzen Mehrheit der unerhörte Raubzug wider das deutſcheer gelungen war. Die Erbſchaftsſteuer iſt gefallen die

Finanzrefoxm hat dadurch ihren vielgerühmten „ſoziglen Zug
verloren. 500 Millionen neue Steuern ſind bewilligt.

Die ſogzialpolitiſchen Geſehze, mit deren Beratung der Reichstag

on wiederholt werden oder die geſt e Tagen über Die Mbeltslelltung et Relehstages.
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und die Mansfelder Kreiſe.

beſchäftigt war, die Gewerbeordnungsnovelle und das Arbeits
kammergeſetz werden jetzt durch die Schließung des Reichstags
gegen e Wunſch des ganzen Hauſes achtlos unter den Tiſch
geworfen,

Wohl hat man noch in der letzten Stunde die Beamtenbeſol
dung unter Dach und Fach gebracht, nachdem die National-
liberalen, die Polen und jener Teil des Zentrums, der am
Montag für die Wiederherſtellung der Kommiſſionsvorlage ge
ſtimmt hatte, in der ſchändlichſten Weiſe umgefallen waren.
Es bleibt bei der Prellung der Unterbeamten, es bleibt dabei,
daß die Erhöhung der Mannſchaftslöhnung wieder ins Unge
wiſſe verſchoben wird! Und die Arbeiterſchutzgeſetze, mit denen
man die ganze Seſſion über, ſo ſchlecht und nichtsſagend ſie
waren, renommiert hatte, verſchwinden in die Verſenkung. Nur
die Regelung der Frauenarbeit iſt auf Betreiben der Sozial-
demokraten als beſonderes Geſetz aus der Gewerbenovelle aus-
geſchieder und erledigt worden. Das iſt aber auch alles!

Die Junker bekommen neue Liebesgaben und aggrariſche
Schutzgeſetze, den Offizieren und höheren Beamten ſind die Ge
hälter aufgebeſſert, der neuen Regierung, die noch niemand
kennt, ſind Hunderte von Millionen bewilligt. Die Unter-
beamten, die Soldaten, die Arbeiter, der Mittelſtand ſind die
Geſchädigten und Betrogenen.

Und der Reſt iſt perſönliches Regiment. Die Reichspolſtik
geht ohne Volksvertretung einer ungewiſſen Zukunft entgegen.
Einſtweilen vermag nur eine unabhängige und wachſame
Preſſe und geſteigertes politiſches Vereins und Verſammlungs
leben der Willkür der kommenden Leute das Gegengewicht zu
halten. Für die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft beginnt eine
Periode angeſpannteſter politiſcher Tätigkeit. Nie war weniger
Zeit zum Feiern als eben jetzt!

Der Reichstag ſteht nach achtmonatlicher Dauer vor ſeinem
Ende. Seit dem 4. November vorigen Jahres wurden 130
Plenarſitzungen abgehalten, und zahlloſe Kommiſſionsſitzungen,
in denen mehr als 20 Kommiſſionen tagten, die ſeit Beginn
der Reichstagstagungen neu gebildet wurden. Dazu kommt
noch die Arbeit in den Subkommiſſionen, deren auch eine große
Anzahl beſonders von der Finanzkommiſſion ernannt wurde.
Das geſetzgeberiſche Reſultat des Reichstags iſt, wenn man von
der ſogenannten Finanzreform und von der Verabſchiedung des
Etats abſieht, zie mager. Es wurde beſchloſſen das
Weingeſetz, das Beſtimmungen trifft über Bezeichnung der
Weine, über die Zuckerung und das Strecken der Weine uſw.,
dann das Bankgeſetz, das eine Erhöhung des. ſteuer
freien Notenkontingents der Reichsbank vorſah. Ferner wur
den verabſchiedet die Zivilprozeßordnung und
Gerichtsverfaſſungsgeſetz, durch wel
ſtändigkeit der Amtsgerichte erweitert wird, das Wechſel-
ſtempelgeſetz, ein Geſetz über die Beſeitigung der
Doppelbeſteuerung in einzelnen Bundesſtaaten ein
Geſetz über die Etatsaufſtellung in den Schutzgebieten,
ein Geſetz über die Haftung des Reichs für die Reichs
beamten, Schankgefäßgeſetz, Geſetzüber die Dena-
turierung der Futtergerſte und ein Teil der großen Ge
werberordnungsnovelle, derſichmit der Frauen-
arbeit beſchäftigt. Von ſozialpolitiſcher Bedeutung ſind auch
die weiterhin beſchloſſenen Geſetze über die Sicherung
der Bauforderungen und Bekämpfung des unlautern
Wettbewerb s. Natürlich fehlt es auchan agrariſchen
Geſetzen nicht. Als ſolche ſind beſonders zu nennen: das Ge-
ſez über die Preisfeſtſtellung beim Markthandel mit
Schlachtvieh und das Viehſeuchengeſetz. Zu
nennen wäre unter den Geſetzen, die der letzte Reichstag ver
abſchiedete, noch das Automobilgeſetz. Jn der Kom-
miſſion mehr oder weniger fertiggeſtellt, aber vom Plenum
nicht erledigt wurde das Geſetz über die Arbeitskam-
mern, die Novelle zum Strafgeſetzbuch, das Geſetz
über die Fernſprechgebühren und der größte Teil
der Gewerbeordnungsnovelle.

Jnterpellationen wurden in dieſem Reichstage nicht
übermäßig viel eingebracht, die verhandelten waren aber dafür
von um ſo größerer Bedeutung. Jm Herbſt wurden folgende
oterpellationen behandelt: Ueber das perſönliche Reg i-
ment, woran ſich eine Reiche von Anträgen der Freiſinnigen,
Sozialdemokraten und Nationalliberalen über Miniſter- und
ReichskanzlerVerantwortlichkeit, Abänderung der Geſchäftsord
nung, zwecks Verſtärkung der Macht des Reichstags uſw.
knüpften. Welchen Ausgang die Interpellation hatte, iſt be
kannt, und die Kommiſſion, in der die Anträge über Reichs
kanzler- und Miniſterverantwortlichkeit begraben wurden,
hat ihre Arbeiten überhaupt noch nicht begonnen. Nur die
Geſchäftsordnungsanträg ewurden ſpruchreif, aber
das Plenum hat ger nicht damit beſchäftigt nun ſind

überhaupt ins er gefallen. Weiterhin beſprach der
ichstag die ſozialdemokratiſchen Interpellationen über die

Arbeitsloſigkeit, über dasGrubenunglück auf
Rad bod und die freiſinnige Interpellation über die Ver-
faſffung Mecklenburgs. Jnttiativaneräge kamen nur
vier zur andlung: Der ſozialdemokratiſche über das Kog
e er der Landarbeiter, der der Polen

das Enteignungsgeſe h gegen die Polen, der

die Zu
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antiſemitiſche über das Patentgeſetz und der aggrariſche
Anerag üher die Mählenumſatzſteuer. Die Haupt
arbeit der Kommiſſion konzentrierte ſich auf die Budget
beratung und die Finanzreform. Die Erledigung
des Etats erforderte allein 39 Kommiſſionsſitzungen und zahl
reiche Plenerſitzungen. Die Finanzreform- Kommiſſion hielt
nahezu 90 Sitzungen ab, ungerechnet die Sitzungen der Sub-
kommiſſionen, und tagte von Beginn der Seſſion bis gegen
den Schluß. Ueber das Ergebnis braucht man an dieſer
Stelle kein Wort zu verlieren, es iſt bekannt genug, und das
Volk wird es bald empfindlich fühlen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 14. Juli 1909.,

Auskehr und Umfall im Reichstage.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns Obwohl auf der Diens

tag Sitzung des Reichstages eine Tagesordnung ſtand, die gedruckt
beinahe den Umfang eines mäßig ſtarken Buches einnahm, ging es
doch raſch zu Ende. Man war müde. Die meiſten Gegenſtände
der Tagesordnung wurden debattelos im Rauſch erledigt. Bei
einer afrikaniſchen Rechnungsſache monierte Genoſſe Ulrich noch
einmal kurz die Lodderwirtſchaft. Lebhafter wurde es bei den
Wahlprüfungen. Jn witziger, kräftiger und geiſtvoller Rede kenn
zeichnete Genoſſe Fiſcher die Art und Weiſe, wie die Mehrheit
diesmal die alte konſervative und nationalliberale Wahlen dem
Schickſal der Ungültigkeitserklärung zu entziehen ſucht. Es half
nichts. Der ſo gern in Radikalismus machende Neumann-Hofer
ſprang den Konſervativen bei und für einen Augenblick ichte
der Hottentottenblock zu neuer Herrlichkeit. Hei lewet noch,
lewet noch, hei wackelt mit dem Schwoof.

Das eigentliche Ereignis der Sitzung begab ſich am
der Umfall des um die Nationalliberalen ver
mehrten Fuſelblocks in Sachen der mittleren und
Unterbeamten. Erwartet hat es ja jeder. Genoſſe Sin
konſtatierte mit kraftvoller Kürze die Tatſache, und nannte
niedliche Ankündigung des Schaztzſekretärs, beim Feſibleiben des
Reichstages die Beamten zu ſtrafen (durch Nichtgewährung der
Rückwirkung bei einer ſpäteren Vorlage) beim richtigen Namen.
Das Zentrum ließ durch Herrn Spahn, deſſen Zylinder Morgen
lüfte wittert, und die Rechte durch ihre Spaßmacher Oldenburg,
Lattmann und Bruhn ihren Umfall verkünden. Die National
liberalen ſchwiegen in ſtiller Beſcheidenheit und ſchufen durch ihre
Stimmen mit der Mehrheit eine ſchöne Kreuzung von Fuſel
und Hottentottenblock. Und dann kam Bethmann und ſchloß im
Auftrage ſeines Herrn den Reichstag. Mag dieſe Schließung nun
Strafe für Ablehnung der Erbanfallſteuer oder Gefälligkeit gegen
das Zentrum ſein, das die im Zeichen der Kaffernpaarung ge
zeugten liberalen Vizepräſidenten auf dem Altar des Schnaps
blockes abſchlachten will. Dann ſtreckten die bürgerlichen Parteien,
deren rechter Flügel ſich ſehr unnötigerweiſe über das Sitzen
unſerer Genoſſen aufregte, die Arme im vorgeſchriebenen Winkel
von 45 Grad in die Höhe und zwangen ihren durch die Larm
ſzenen der letzten Wochen heiſer gewordenen Kehlen ein drei
maliges Hoch auf ihren Herrn ab.

Frau von Bethmann- Hollweg
hat am Dienstag das Reichskanzlerpalais beſichtigt. Sie ſchien
ſich für die Einteilung der Räume ſehr zu intereſſieren. Ein Be
richterſtatter, der ſo glücklich war, dieſen Vorgang zu erſpähen,
teilt ſeine Entdeckung triumphierend der Preſſe mit. Frau v. Beth
mann war im Reichskanzlerpalais, alſo wird Herr v. Bethmann
Reichskanzler.

So erfährt das deutſche Volk, was über ſein ſozuſagen künſtiges
Schickſal beſchloſſen iſt. Und wird nicht rot vor Scham 2

Aus Berlin wird weiter gemeldet: Daß Herr v. Bethmann
Hollweg zum Reichskanzler auserſehen iſt, unterliegt keinem
Zweifel mehr. Eine Ueberaſchung ſcheint ausgeſchloſſen.
Als geſtern der Reichstag geſchloſſen war, begab ſich eine An
zahl von Reichstagsabgeordneten zu Herrn v. BethmannHoll-
weg, um ihm ihre Glückwünſche auszuſprechen. Herr v. Beth-
mann Hollweg nahm die Glückwünſche mit Dank und ohne
Widerſpruch entgegen.

Um die Ausführungsbeſtimmungen zum Tabakſtenergeſeb
zu erlaſſen, ſoll der Schatzſekretär die Jntereſſenvertreter zum
Mittwoch zu einer Konferenz ins Reichsamt geladen haben.
Es ſollen die Wünſche der Intereſſenten gehört werden, um
jede unnütze Beläſtigung des Handels tunlichſt zu vermeiden.
Die Ausführungsbeſtimmungen wird der Bundesrat alsdann
in der letzten Woche dieſes Monats erlaſſen. Wie es weiter
heißt, wird der Bundesrat von der ihm im Tabakſteuergeſetz

gegebenen Befugnis Gebrauch machen, alle ausländiſchen Roh
tabake, bearbeitet oder unbearbeitet, die am Tage des Jnkraft-
tretens des Geſetzes (15. Auguſt) im freien Verkehr des Jn
lands ſind, nach ihrem Einkaufspreis einer Nachverzollung zu
unterziehen, und zwar mit einem Satze von 40 Prozent. Ferner
wird der Bundesrat anordnen, daß für inländiſche Tabake die
Steuerdifferenz von 12 Mk. pro Doppelzentner nachzube
zahlen iſt.

Der Reichstag hatte durch Aufnahme einer Beſtimmung in
das Geſetz beſtimmt, daß für die durch die Wirkung des neuen
Tabakſteuergeſetzes brotlos gewordenen Tabak
arbeiter bis zu 4 Millionen Mark
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werden ſollen. Den Jntereſſenten wird auch die Frage vor
e wie ſie ſich die Verteilung dieſer 4 Millionen

en.

Pfaffen und Fuſelbrenner.
Das Zentrum hat bei den Verhandlungen der Finanzreform

ſich als ein entſchloſſener Vertreter der Intereſſen des Alkohol
kapitals erwieſen. Daß es ſich hierbei nicht um einen plötz
lichen Umſchwung der chriſtlich-asketiſchen Weltanſchauung
handelte, ſondern daß das Zentrum im Schutze des Fuſels nur
alte Praxis übte, geht aus der Stellung des Zentrums zur Anti
'alkoholbewegung hervor. Selbſt das Organ der München
Gladbacher Zentrumszentrale, die Weſtdeutſche Ar
beiterzeitung, muß die Folgen dieſer Zentrumspraxis be
dauern, indem ſie ſchreibt:

„Leider muß auf die überaus traurige Tatſache hingewieſen
werden, daß in Deutſchland die Katholiken auf dieſem Gebiete
(der Abſtinenzbewegung) noch viel weiter zurück ſind
als die Anders- und Ungläubigen. Dies erhellt
auch ſchon aus der einen Tatſache, daß von 85 000 deutſchen
Abſtinenten nur 3000 katholiſchen Vereinen angehören

Bei dieſer Gelegenheit ſei übrigens feſtgeſtellt, daß der
Bachemſche Verlag in Köln (Kölniſche Volkszeitung und Kölner
Lokalanzeiger) katholiſchen Abſtinenten erklärt hat, er könne
in den Zeitungsſpalten nicht für ſie eintreten man habe „Rück-
ſichten zu nehmen“ nämlich auf die Jnſerate und die Stadt-
ratswahlſtimmen der Brauereibeſitzer, Wirte uſw. Tatſächlich
wird in den beiden Blättern die Antialkoholbewegung totge
ſchwiegen.

An dieſen Tatſachen iſt auch der Wert der Zentrumsreden
zu meſſen, die glauben machen wollen, das Zentrum hätte aus
antialkoholiſtiſchen Beweggründen den Branntweinvorlagen
zugeſtimmt. Es handelt ſich bei dieſen Herren ausſchließ-
I ich um eine Protegierung des Alkoholkapitals.

Wie die Junker Steuern zahlen.
Eine nette Steuergeſchichte erzählt der Generalanzeiger für

MünchenGladbach:
„Die Clörather Mühle an der Niers zahlte früher, als ſie

noch Eigentum eines Herrn Jooſten war, ihre normalen
Staats und Gemeindeeinkommenſteuern. Vor einer Reihe
von Jahren erwarb Herr Clemens, Freiherr v. Twickel
zu Stovern in Weſtfalen, die Clörather Mühle. Außerdem
kaufte er noch ſoviel Ländereien hinzu, daß er Großgrund-
beſißer in Clörath wurde und als ſolcher Mitglied des Ge-
meinderats von Neerſen. Die Mühle und einen Teil der
Grundſtücke hat Freiherr v. Twickel verpachtet, er hält große
Gras und Holzverkäufe ab, aber Einkommenſteuer bekommt
die Gemeinde Neerſen ſeit Jahren von ihm nicht zu ſehen.
Fragt man nach dem Grunde, weshalb der Freiherr v. Twickel
trotz ſeines auf viele tauſende Mark zu ſchätzenden Einkommens
aus Clörath frei von Einkommenſteuer ſei, dann zucken die
Mitglieder der Neerſener Steuerkommiſſion mit den Achſeln
und bedauern, darüber nicht ſprechen zu dürfen, weil das Ge
ſetz Geheimhaltung verlange. Die Tatſache, daß der Freiherr
v. Twickel in Clörath „einkommenſteuerfrei eingerichtet“ iſt, iſt
akſo der einzige Troſt für Bürger und Bauern, die 120 Prozent
Kommunaleinkommenſteuer aufbringen müſſen.“

Muſterbeiſpiele deutſcher Juſtiz.
Vor dem Gewerbegericht in Plauen wurden, wie die

Leipz. Volkszeitung berichtet, unter dem Vorſitz des Gewerbe-
richters Mette wieder zwei Klageſachen gegen die Vogtländiſche
Spitzenweberei verhandelt. Jn der zweiten Klageſache hatte
ſchon ein Termin ſtattgefunden, in dem der Gewerberichter
Mette, weil er gleichzeitig Geſchäftsführer des
Vereins der Spitzenfabrikanten iſt, wegen Beſorg-
nis der Befangenheit abgelehnt werden ſollte. Herr Mette hat
ſich zu dieſer Sache geäußert und natürlich Befangenheit als
haltlos zurückgewieſen. Das Gericht findet Herrn Mette eben
falls nicht befangen, weshalb es dem Ablehnungsverſuch Be
achtung nicht ſchenken konnte. Während aber Gewerberichter
Mette, der im Nebenamt Geſchäftsführer des Fabrikanten-
vereins iſt, nicht als befangen erklärt wird, wurden der Gau-
lIeiter Dreſſel und Geſchäftsführer Rodel vom
Textilarbeiterverband unter Berufung auf S 31 des Gewerbe

angenommenen Faſſung die Zuſtimmung erteilt.

gerichtsgeſehes als Vertreter des Klägers zurückgewieſen,
weil ſie die Verkretung geſchäftomäßig betreiben.

So geurteilt am Plauener Gewerbegericht am 29. Juni 1000!

Das „Recht auf Arbeit“,
Vom „Recht auf Arbeit“ war kürzlich im deutſchen Reichstag

die Rede, und ein Mitglied einer Klaſſe, deren parlamentariſche
Vertreter die ernſte A nur vom Hörenſagen kennen
predigte die „Pflicht zur Arbeit für Proletaärier, nicht für
Reiche natürlich.

hunder
eht, das

Daß in England ein Recht auf Arbeit vor
ten exiſtierte, ja, eigentlich noch heute zu Recht
haben zwei Arbeiter kürzlich ſehr hübſch bewieſen. Sie er
ſchienen beim Stadtrat von We gaben die Erklärung ab,
daß ſie arbeitslos ſeien und verlangten vom Magiſtrat Arbeit
im Namen des Geſetzes! Die geſetzkundigen beiden Ar
beiter bewieſen den geſetzesunkundigen Beamten, im Jahre
1601 unter der Regierung der Königin Eliſabeth in der
Tat ein Geſetz erlaſſen worden iſt, durch das die Gemeinden
verpflichtet werden, Männern und Frauen, die keine Arbeit
finden können, Arbeit zu geben und daß dieſes Geſetz niemals
aufgehoben worden iſt!

Die Herren vom Magiſtrat waren in fiürchterlichſter Ver
legenheit. Sie, die wie ihre Hollegen allenthalben uralte
Geſetze mit raffiniertem Geſchick auszugraben wiſſen, ſobald
ſie gegen Arbeiterrechte anwandbar ſind, ſie wußten in dieſem
Falle keinen Rat. Der biedere Magiſtrat von WeſtHam wandte
ſich daher an die Lokalregierung, deren Entſcheid einſtweilen
noch ausſteht.

Jnzwiſchen warten die beiden Proletarier und Hundert-
tauſende ihrer Leidensgenoſſen noch immer auf die ihnen von
Rechts und Geſetzes wegen zuſtehende Arbeit

Deutſches Reich.
Der fixe Bundesrat. Jn der geſtrigen Sitzung des Bun

desrats wurde der Beſoldungsvorlage in der vom Reichstage

Weitere Bierſteuererhöhungen. Dem nächſten badiſchen
Landtage wird eine Vorlage über eine Erhöhung der badiſchen
Bierſteuern auf die Sätze des Reichs zugehen. Auch Bayern
und Württemberg werden ihre Bierſteuern erhöhen.

Fahnenflucht bei den Nationalliberalen. Durch die
Blätter läuft die Nachricht, daß der heſſiſche Abg. Haas gleich
dem Grafen Oriola und dem Wormſer Lederkönig Heyl der
nationalliberalen Partei den Rücken kehren will. Er iſt Gene-
ralanwalt des Reichsverbandes deutſcher landwirtſchaftlicher
Genoſſenſchaften und wird wohl auch fürchten, mit ſeinen
agrariſchen Auftraggebern in Konflikt zu geraten. Ferner ſoll
der General a. D. Schubert, der Schwiegerſohn Stumms,
der als Hoſpitant der nationalliberalen Fraktion angehört,
die Abſicht haben, ſein Adjutantenverhältnis zu löſen. Jn
der nationalliberalen Fraktion ſelbſt ſcheint man mit noch
weiteren Austrittserklärungen zu rechnen. Ein nationallibe-
raler Politiker ließ in einem Privatgeſpräch im Reichstage
verlauten, daß man mit mindeſtens ſieben bis acht Austritten
zu rechnen habe.

Betriebsbeamte gegen den Hanſabund. Recht erfreuliche
Einſicht zeigten die Steiger des Ruhrreviers. Der Hanſabund
verſuchte, ſich an dieſe heranzumachen. Das Organ des Steiger-
verbands warnt aber vor dem Eintritt und erklärt, daß der
Hanſabund ſich zu einer antiſozialen Organiſation auswachſen
werde. Nach Erledigung der Reichsfinanzreform werde der
Hanſabund eine Bremſe für den weiteren Ausbau der ſozialen
Geſetzgebung ſpeziell auch hinſichtlich unſrer Beamten abgeben.
Außer Kirdorf bürgten noch zwei Namen dafür, Stinnes und
Müſer. Daß Stinnes im Vorſtande des Hanſabundes ſei, müſſe
jeden mittleren und unteren Grubenbeamten zu denken geben.
Mit jedem Groſchen, den die Beamten an den Hanſabund
zahlen, würden ſie die Waffen ſchmieden helfen, die gegen ſie
ſelbſt angewendet werden ſollen.

Rußland.
Belohnung und Flucht des Spitzels.

Aus Petersburg wird gemeldet: Der Polizeiſpitzel Har-
tingLandeſen, der ſich einige Tage hier aufhält und mit

eingetroffen, ob der Schah bereits entflohen iſt.

e

8ondon abgrreſſkder „Sicherheitspolizei“ konferierte, iſt
Er erhielt eine Penſion von 5000 Rubel jährlich zugeſichert und
wird ſich von London nach Südamerika begeben.

Aus Paris wird berichtet: Am Mittwoch wird Jaures in
der Kammer die Regierung über die Affaire Harkting inter
pellieren. Er wird den Antrag ſtellen, daß auf franzöſiſchem
Gebiet keine fremden Polizeiagenten geduldet werden ſollen.

p EnglandDer Abwehrkampf der BVergarbeiter.
Aus London wird gemeldet: Der ſchottiſche Grubenarbeiter

verband hat beſchloſſen, die 900 000 Bergarbeiter der vereinigten
Königreiche aufzufordern, in den Generalansſtand zu treten.

Holland.
Kuypers Ende.

Der frühere klerikale Miniſterpräſident Dr. Kuyper, der von
den Enthüllungen unſeres Parteiorgans über die brutale
Weiſe, in der er für Beiträge an ſeine Parteikaſſe
als Miniſter Orden verſchachert hat, ſo bloßgeſtellt war,
hat, ohne auf die näheren zerſchmetternden Mitteilungen des
Het Volk zu antworten, ſich ins Ausland begeben, wohin ihm
ſeine Kreatur und Vermittlerin, das ſehr abenteuerliche Fräu-
lein Weſtmeher, einige Tage vorher vorangegangen war. Er
hat erklärt, er könne nicht antworten, wenn unſer Parteiorgan
ihm nicht vorher verſicherte, daß es jetzt ſein ganzes Beweis
material veröffentlicht hat. Dieſe Redeweiſe eines Karten-
ſpielers, der die Trümpfe ſeines Gegenſpielers zu ermitteln
ſucht, wird allgemein als eine ſchale Ausrede und die Abreiſe
ins Ausland im Verband damit als eine Flucht betrachtet. Der
alte gehäſſigſte Feind der Sozialdemokratie iſt damit jetzt wohl
vollſtändig abgetan

Perſien.
Sieg der Revolutionäre.

Wie das Bureau Reuter meldet, haben die Nationaliſten
(Revolutionäre) in dem Gefecht am Sonnabend geſiegt, und
es iſt ihnen auch gelungen, ihren Sieg auszunützen. Am Diens
tag früh um 5 Uhr ſind die Revolutionäre durch drei Tore in
die Stadt Teheraneingedrungen. Die Koſaken halten
einen Platz in der Mitte der Sadt beſetzt. Jn den Straßen
wird heftig gekämpft. Man glaubt, daß der Schah in einer
ausländiſchen Geſandtſchaft Zuflucht ſuchen wird.

Nach einer weiteren Reuter-Meldung iſt der nördliche Teil
der Stadt Teheran vollſtändig in den Händen der revo
lutionären Nationaliſten, welche dort patrouillieren und aus
gezeichnet Ordnung halten. Sipahdar und Sardar Aſſad halten
das Medſchlis beſetzt. Viele Mannſchaften von den Koſaken
des Schahs ſind zu den Nationaliſten überge-
gangen. Wie man annimmt, beabſichtigen die Nationaliſten
bald in voller Stärke das Stadtviertel anzugreifen, das von den
Koſaken beſetzt iſt. Die Bevölkerung iſt enkhuſiaſtiſch und er
mutigt die Nationaliſten. Jn der Nähe der engliſchen Geſandt
ſchaft wurde Dienstag früh ſcharfes Gewehrfeuer vernommen.
Die Nationaliſten haben eine Telegraphenſtation weggenom-
men. Es ſcheint dies die perſiſche Telegraphenftation zu ſein,
welche etwa eine Meile von den Bureaus der Jndo europäiſchen
Company entfernt liegt, wo mit ſteigender Schwierigkeit ge
arbeitet wird. Auf ſeiten der Nationaliſten ſind nur wenig Ver
luſte zu verzeichnen.

Der blutige Zar will auch in Perſien die Revolution nieder
trampeln. Die Befehlshaber der ruſſiſchen Truppen in Perſien
erhielten den Befehl, in Teheran einzumarſchieren und das
europäiſche Viertel zu beſetzen. Bisher iſt keinerlei Meldung

Für die Europäer beſteht, wie demſelben Bureau zuverläſſig
milgeteilt wird, in Teheran keine Gefahr.

Auch an andern Orten Perſiens erringen die Revolutionäre
Erfolge. Nach Meldungen aus Ardebil befindet fich Täbris
in den Händen der Revolutionäre.

Japan.
Das neue japaniſche Preßgeſetz.

Das japaniſche Parlament hat dem Lande ein neues, reich
a Preßgeſetz beſchert. Die Hauptbeſtimmungen
ind folgende:

Kleines Feuilſleton.

Noch ein Steckbrief gegen Marx.
Die Dortmunder Arbeiterzeitung ſchreibt: Jm eben er

ſchienenen neuen Heft des Eupherion, Zeitſchrift für Literatur-
geſchichte, behandelt Manfeld Laubert den Kampf der
preußiſchen Regierung gegen zwei Blätter, die beſonders durch
die Mitarbeit von Marx auch hiſtoriſchen Wert bekommen
haben. Es ſind dies die DeutſchFranzöſiſchen Jahrbücher und
der von Börnſtein er Vorwärts. Ueber dieJahrbücher ſchrieb der Miniſter des Jnnern Graf von Arnim
an den Poſener Oberpräſidenten, ihr Jnhalt ſei „ſowohl der
ganzen Tendenz dieſer Zeitſchrift nach als in vielfachen Stellen
derbrecheriſch,“ es liege darin „der Tatbeſtand des verruchten
Hochverrats und des Majeſtätsverbrechens.“ Deshalb wurden
die Operpräſidenten erſucht, Ruge, Marx, Heine und Bernays,
falls ſie preußiſches Gebiet beträten, verhaften zu laſſen und
etwa bei ihnen gefundene Briefe nach Berlin einzuſenden. Jn-

ging das im März 1844 herausgegebene Blatt ſchnell
Wieder ein, während der ſeit dem Januar desſelben Jahres
ebenfalls in Paris erſcheinende Vorwärts jetzt die Mitarbeiter
der Jahrbücher heranzog und nun rückſichtslos den Kampf
gegen die deutſchen Zuſtände aufnahm. Die fremden Diplo-
maten erwirkten eine mehrmonatliche Gefängnisſtrafe und
300 Franks Geldſtrafe gegen den Leiter Bernays. Jn Deutſch
land war man damit nicht zufrieden, und der franzöſiſche
Miniſter verfügte am 11. Janur 1845 auf Grund eines 50 Jahre
alten Geſetzes die Ausweiſung der Vorwärts-Leute aus Paris
und Frankreich. Die Entrüſtung der „öffentlichen Meinung“
bewirkt zwar eine Milderung dieſer Anordnung, aber die Be
troffenen waren auseinandergeſprengt Marx ging nach
Brüſſel, Ruge nach Sachſen, Börnſtein und Bernahygs ſchließlich
nach Amerika. Herwegh und Heine durften bleiben. Erſterer
als Schweizer Bürger, Heine nach Treitſchkes Behauptung,
weil er ſich, trotz ſeiner ausdrücklichen Erklärung, in Frank-reich hätte Ratnratiſieren laſſen. (Dieſe Bosheit Treitſchkes hat

der Heine-Herausgeber Elſter völlig widerlegt und abgetan.)
Arnim hatte mittlerweile auch ſeine einheimiſchen Hand

langer gegen den Vorpärts ſcharf gemacht. Es ſollte, wie vor
her bei den Jahrbüchern, „ohne dadurch Aufſehen zu erregen“,
die Polizei inſtruiert werden, falls man den Redakteur Börn-
ſtein erwiſchte. Am 21. Dezember man kannte jetzt auch die
Mitorbeiter beſtimmte Arnim, man ſolle die etwa Er-
igriffenen unter ſicherer Bedeckung nach Berlin bringen und
dem dortigen Polizeipräſidium ausliefern! Von Paris aus
hatte Arnim auch das Signalement, „dieſes p. Börnſtein
und p. Heyne erhalten. Das des letzteren lautet in der Ueber

etzung:e „Schriftſteller, 50 Jahre, mittlere Größe, Naſe und Kinn

F. queseſrrey r jüdiſcher Typus; er iſt ein Wüſtling,ren entkräfteter Körper ſeine Erſchöp-
fung derxrät.“

waren faſt alle Wunden s Praneiß und

Am 13. Februar 1845 nun ſtellte der Miniſter ſeinen Be
hörden J einer Perſonalbeſchreibung von Ruge und einem
genauen Signalement von Börnſtein auch eins von Marx zu.
Es lautet in der Ueberſetzung

„Karl Marx: Geboren in Trier. Alt: 27 Jahre.
Größe: 56 Fuß, 5 ll. Haare: ſchwarz. ugen
brauen: ſchwarz. tirn: gerade. Augen braun.
Naſe: groß. und: mittelgroß. Bart: Kinn:
rund. Geſicht: oval. Geſichtsfarbe: rein. Beruf:
Doktor der Philoſophie

Dieſer Steckbrief zeichnet 2 alſo vor dem kürzlich in der
Parteigreſſe mitgeteilten durch ſeine anſtändige Sachlichkeit
aus. Jener andere mit den „blöden“ Augen findet in dem
oben über Heine geſagten e würdiges Gegenſtück. Der
brave Arnim hatte erfreulicherweiſe keine Gelegenheit, auch
nur bei einem der Vexfolgten die Richtigkeit
briefe zu erproben.

Ein Muſterbild herrlichen Kriegsruhms.
Eine ergreifende Schilderung von dem aiſeg ihr Anblick

der ſich nach der am 6. Juli 1809 geſchlagenen Schlacht bei
Wagram, in der Napoleon über die Oeſterreicher ſiegte,
auf dem ungeheuer weiten Schlachtfeld darbot, gibt der ſächſiſche
Offizier Rühle v. Lilienſtern in den Briefen an ſeine Schweſter,
die durch einen dankenswerten Neudruck in den im Hamburger
Gutenberg-Verlag erſchienenen Feldzugserinnerungen aus dem
Kriegsjahr 1809 wieder zugänglich gemacht werden. Denke
Dir eine große, meilenweite Ebene mit dürrem Stroh und
vielleicht 20000 unbeerdigten Leichen bedeckt, die Dörfer in
Stein und Aſchenhaufen verwandelt, alle Einwohner ge-
flüchtet, keinen Baum und kein Waſſer weit und breit, in
der glühenden Sonnenhitze der Hundstagszeit. Und mitten in
dieſer lybiſchen peſtatmenden Wüſte vielleicht ein paar hundert
tödlich verwundete Menſchen, ſeit drei Tagen in ſchmählicher
Einſamkeit und Hilfloſigkeit verſchmachtend, ohne Verband,
ohne Speiſe und Trank, ohne einen menſchlichen Laut als die
entfernten Jammerrufe gleicher Verzweiflung hingeopferter
Brüder und ſtatt der Hoffnung naher Rettung nichts als die
gewiſſe Ausſicht auf einen langſamen, elenden und qualen-
reichen Tod.“ Rühle unternimmt mit einigen Begleitern einen
Samariterritt durch dieſes Gefilde des Grauens. „Einer von
den Verwundeten ſaß aufrecht in e h im Umkreis
einer Armeslänge um ſich herum alle Wurzeln ausgerupft;
Durſt und Hitze hatten ihn der Stimme und des Augenlichtes
beraubt. Wir redeten ihn in mehreren Sprachen an, er ſchien
uns aber nicht zu verſtehen, mit dem Kopfe ſchüttelnd deutete
er bloß unter leiſem Gewimmer auf den vertrockneten Mund,
und als wir ihm zu trinken gereicht, führte er das Gefäß mit
großer Heftigkeit an die Lippen, aber ſoviel wir wahrnehmen
konnten, vermochte er nichts mehr hinabzuſchlingen. Andere
lagen wenige Schritte von dem ſumpfigen Bache, die leeren

erben, welche ein mitleidiger Unglücksgefährte ihnen mochte

W 7 deren W un z dieſegeringe Strecke r n. r großen wegen

einer Steck

angefüllt, und nur zu wahrſcheinlich war alle Hilfe zu ſpät.
Der kleine Vorrat an Lebensmitteln, den wir uns mitge
nommen, war bald verteilt, wir vermochten den ſpäter Aufge-

nichts mitzuteilen als den leidi Troſt, daß man
nſtalten treffe, ſie R An en Orten war derGeruch ſo unerträglich, daß wir uns eil davonmachen

mußten, und vielen konnten wir nur aus rne durch
Winke andeuten, daß ihre Erlöſung nahe. Von den meiſten
wurden wir mit lautem Jubel bewillkommnet, andere gber,
weil ſie uns nicht verſtanden oder wir ihnen augenblick
lich zu helfen vermochten, ſchickten die gr en Ver
wünſchungen hinter uns her, zerrauften das Haar und
verfluchten ſich, ihr Schickſal und alle, die ſie hergeführt.

Warum das Wetter ſo ſchlecht iſt.
Ueber die wahre Urſache des ten Wetters, dieſes ver

pfuſchten Sommers wird dem klerikalen Säckinger Volksblatt
(Baden) aus dem Dorf Oeflingen geſchrieben:

„Daß die diesjährige Heuernte nicht zu den angenehmſten
ehört, dürfte in unſerer Gegend allgemein bekannt i
ergangene Jahre war um dieſe Zeit ſchon alles unter

und Fach, und nun iſt es ſchon Juli, und kaum hat man an
Wir brauchen nicht zu fragen, warum (7)

enn man bedenkt, wie zum Beiſpiel das letzte Jahr mancher
orts die Sonntage mißbraucht wurden, alſo gegen
Gottes Gebot knechtliche Arbeiten verrichtet wurden,
ſo braucht man ſich nicht zu wundern. Jch weiß wohl,
daß mir mancher Vauer antworten wird, aber die Frucht,
das Heu u. ſ. w., das draußen liegt, frißt ſicherlich das Un
vernünftige lieber, wenn es gut eingebracht iſt, als verregnet.
Gewiß, das ſieht jeder vernünftige Menſch ein. Das wiſſen
auch unſere Seelſorger, die meiſtens Männer aus dem
Volke ſind, und dementſprechend auch Erlaubnis er
teilen, wenn es notwendig iſt. Aber Gottes Gebot darf man
nicht ungeſtraft umgehen. Wie oft wurde nicht dieſe Er

s u J en r ſo ch z e en Lwollen und dadurch anderen ein echtes Beiſpiel geDas rächt ſich alles bitter.“ meles
Da haben wir's, bemerkt zu dieſer tiefſinnigen Betrachtung

das weniger gläubige Markgräfler Tageblatt, das ſchlechte
Wetter iſt eine Strafe Gottes! Hätten die Landwirte
in Oeflingen u. ſ. w. jeweils die Erlaubnis im Pf s ein
geholt, wenn ſie am Sonntag ihr vom Regen bedrohtes Heu
einbrachten, ſo würde es jetzt nicht zur Strafe in ganz Mittel
europa vier Wochen lang regnen.

Der alte Fritz und die Luftſchiffahrt.
Mit neuen Erfindungen wollte der alte Fritz verſcho

bleiben. „Alle nützlichen Sachen ſind bereits erfunden, ſchrie
er als eine ſeiner berühmten, kernigen Marginalbemerkungen
auf ein Aktenſtück, welches das Geſuch eines Luftſchiffers um
Unterſtützung ſeiner neuen Erfindung enthielt.

Und das war der genialſte aller Hohenzollernl
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Für Preßvergehen wird der Auntor (bigher der Heraus
serer) verantwortlich gemacht.

newar bis er regeerhöht den Betrag der Kautionen irädhin S t
der zu hinterlegenden Beträge wird einen Staffeltar
beſtimmt, in dem die Summen abgeſtuft ſind je nach der Größe

der Bedeutung der Orte, an denen die einzelnen Blätter
erſcheinen.

Die Zeitungsbeſitzer haben ihren Namen, ſowie den des
Druckers und des Herausgebers den Behörden zur Kenntnis zu
geben und ſie in eine Liſte eintragen zu laſſen.

Ausländiſche Zeitungen, die einen Artikel enthalten, „der den
öffentlichen Frieden oder die Ordnung gefährdet“,
müſſen e ſein, daß die effende Nummer bom
vertrieb ausgeſchloſſen wird; läßt ſich ein ausländiſches Blatt
jenes Vergehen zweimal im Verlauf eines es zuſchulden
kommen, ſo kann der Vertrieb des es aupt verboten
werden!

Das beſiegte Rußland macht Schule in Japan.
Korruption.

Wie der Times aus Tokio telegraphiert wird, iſt dort in der
vorigen Woche ein Senſationsprozeß gegen 24 Perſonen beendet
worden, die alle z. T. bis zuletzt Parlamentsmitglieder geweſen
ſind. Die Anklage lautete auf paſſive Beſtechung durch eine
große japaniſche Zuckerraffinier- Geſellſchaft. Gegen 28 der
Angeklagten wurde auf von. drei bis zehn Monaten
erkannt, der 24. wurde freigeſprochen, außerdem haben die Ver
urteilten die Beſtechungsgelder zurück zu zahlen

Der Kapitalismus und die „Kultur“ machen in Japan er
bauliche Eroberungen.

Aus der Partei.
Chriſtliche Demokraten und Sozialdemokratie. Nachdem

wiederholt Angehörige der chriſtlichen Demokratie, deren be
kannteſter Vertreter der Prieſter Murri iſt, den Antrag um
Aufnahme in die italieniſche ſogialiſtiſche Partei geſtellt hatten,
hat der italieniſche Parteivorſtand in ſeiner Sitzung vom
8. Juli über die Frage beraten und mit allen gegen eine
Stimme die folgende Tagesordnung angenommen

Unter Berufung auf die Traditionen der
Propaganda, die immer neben den ökonomiſchen Voraus-
ſetzungen des Sozialismus auch deſſen philoſophiſche zu ver
breiten beſtrebt war, erklärt der Vorſtand der ſozialiſtiſchen
Partei, daß, bei aller Ablehnung inquiſitoriſchen Eindringens
in die innere Ueberzeugung des einzelnen, die Vertretung
philoſophiſcher Jdeen mit dem Eintritt in die ſozialiſtiſche
Partei unvereinbar iſt, wenn dieſe Jdeen in direktem Gegen
ſatz ſtehen zu denen, die die ſozialiſtiſche proletariſche Be
wegung begleitet und geſtützt haben, bon der italieniſchen
Partei bisher vertreten worden find und in der Folge weiter
vertreten werden ſollen. Der Parteivorſtand ſpricht ſich
daher gegen die Zulaſſung von Perſonen aus, die erklären,
chriſtlichen oder in irgend welcher Weife religiös begründeten
Sozialismus betreiben zu wollen.
Freiſinnige „Beleidigte“. Die freiſinnigen Abgg. Kopfch

und Dr. Mugdan erhoben gegen Dr. Franz Mehring
eine Privatbeleidigungsklage, weil Genoſſe Mehring in
ſatiriſcher Form im Vorwärts Beſchuldigungen zurückgewieſen
hatte, die die beiden Helden des Freiſinns im Reichstage er
hoben. Sie hatten behauptet, Mehring und Ledebour hätten 1890
noch die freiſinnige Berliner Volkszeitung redigiert, obgleich
ſie ſchon eingeſchriebene Mitglieder der Sozialdemokratie
waren Ledebour ſtellte das im Reichstage ſofort richtig, worauf
die Freiſinnsgrößen ihren Vorwurf gegen r zurück
nahmen, gegen den abweſenden Mehring natürlich nicht. Darauf
erfolgte die ſatiriſche Kennzeichnung im Vorwärts. Das Ge

n e ne er rreverurtetlte ihn wegen der ſcharfen Ausdrücke, die die frei
ſinnigen Größen als Beleidigung empfanden, zu 250 Mark
Geldſtrafe.

Die Richter von Feſtenberg. Das Gefängnis
bezogen hat am Freitag nachmittag 5 Uhr nach einjähriger
Pauſe wieder ein Redakteur der Breslauer Volkswacht, dies
mal Genoſſe Guſtav Wolff. Das Schöffengericht in Feſtenberg
hatte, wider alle Rechtsauffaſſung im übrigen Deutſchland, den
Holzarbeiterverband für einen politiſchen Verein erklärt und

ſogar auch vom Oberlandesgericht beſtätigt worden iſt, hatte
die Volk unter der Spitzmarke „Die weiſen Richter

von t e gloſſiert. Dieſe Spi e nun enthielt
nach Anſicht der Breslauer Richter eine fo „ſchwere Beleidi
gung“ ihrer Feſtenberger Kollegen, daß ſie nur mit Gefäng-
nis geahndet werden konnte.

Das „beleidigte“ Oberkriegsgericht.
Unter der Stichmarke: „Antimilitariſtiſches“* berichtet das
r Echo r 111 vom 13, 1909 über
eine Ver n egsgerichts der 17. Diviſion gegen
den Anarchiſten Albert Libſch, der wegen unſinniger Streiche
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden war. Libſch
hatte in einem Briefe an die Militärbehörde erklärt, daß er
nicht Kontrollverſammlung komme; der Militarismus ſei

eine it

tion; und ähnlches Das Ober

überſchriebenen Artikel behandelte das Echo in der Nummer
vom 19. Juli 1908 das entſetzliche Urteil. Die Kritik des Echo, die

das Urteil als aus dem innerſten Weſen des Militarismus
hervorgehend bezeichnete, hat nun das Oberkriegsgericht ſo
verſchnupft, daß dieſes Klage beim Landgericht in Hamburg
anſtrengte. Die 3. Strafkammer verurteilte den verantwort-
lichen Redakteur des Echo, Genoſſen Peterſen, am 19. Mäxz
1909 zu 500 Mk. Geldſtrafe. Die gegen das Urteil eingelegte

Reviſion wurde am Montag vom 8. Strafſenat des Reichs
gerichts verhandelt und in wenigen Minuten abgetan. Jn der

Reviſionsbegründung wurde die Anwendung des Beleidigungs
paragraphen als zu unrecht gerügt, da ſich der Artikel nicht
gegen Perſonen, ſondern gegen das Syſtem richte und Perſonen
ſich ſonach nicht beleſdigt fühlen könnten. Wenn ein Para-
graph einſchlage, ſo ſei es der 131 des St. G. B.

Der Reichsanwalt beantragte Verwerfung der Reviſion, da
das Reichsgericht in einem Falle ſchon prinzipiell entſchieden
habe, ein Urteil desReichsgerichts ſomit ſchon vorliege. Der
Senat erkannte auch dementſprechend auf Verwerfung der
eingelegten Reviſion ohne ein Wort der Begründung.

Gewerklchaftliches.
Zum Streik der Tiſchler in Magdeburg.

Jn dem Organ des ArbeitgeberSchutzverbands für die
Tiſchlermeifter und Holzinduſtriellen, Die Fachzeitung, wird
verſucht, es ſo darzuſtellen, als hätten die Magdeburger Unter
nehmer im vorigen Jahre den Leipziger Schiedsſpruch akzeptiert
und als ſei der Abſchluß eines Verträgs nur daran geſcheitert,
daß vom Holzarbeiterverband etwas anderes verlangt worden
ſei, als die Leipziger Verhandlungen und der dort gefällte
Schtedsſpruch ergeben haben. Dieſe Darſtellung entſpricht nicht
den Tatſachen und iſt nur auf Jrreführung der öffentlichen
Meinung berechnet, um es dem Unternehmerſchutzverbande zu
ermöglichen, den Magdeburger Unternehmern trotz ihres
organiſationswidrigen Verhaltens beiſpringen zu können.

Jn Wirklichkeit liegt die Sache ſo, daß der Schutzverband im
Juni vorigen Jahres verſucht hat, den Holzarbeiterverband mit
dem Bemerken, die Magdeburger Unternehmer erkennten jetzt
den Leipziger Schiedsſpruch an, zur Unterzeichnung eines Ver-
trags zu bewegen, der eben den Leipziger Abmachungen und
dem Schiedsſpruche nicht entſprach. Dieſes Anſinnen hat der
Holzarbeiterverband ſelbſtverſtändlich entſchieden zurückge
wieſen. Auf einer im September zu Frankfurt a. M. ſtattge
fundenen Konferenz von Vertretern der beiden Zentralvor-

ſtände, zu der der Schutzverband die Anregung gegeben, wurde
nochmals über die Angelegenheit verhandelt, was doch nicht
nötig geweſen wäre, wenn Die Fachzeitung mit ihrer jetzigen
Darſtellung im Recht wäre. Obwohl der Holgzarbeiterverband
auf jener Konferenz, um die Vertragsfrage überhaupt zur
Erledigung zu bringen, in bezug auf die beſonders umſtrittene
Frage des Durchſchnittslohns Entgegenkommen zeigte, haben
auch dann noch die Magdeburger Unternehmer die Anerkennung
des Vertrags abgelehnt und ſich ſomit außerhalb ihrer Organi-
ſation geſtellt. Wenn es der Schutzverband nun als ſeine Auf
gabe betrachtet, ein ſolches disziplinwidrige Verhalten ſeiner
Mitglieder zu beſchönigen und zu unterſtützen, ſo iſt das ſeine
Sache; es trägt dies aber jedenfalls nicht dazu bei, auf ſeiten
der Arbeiter Zutrauen zu einem Vertragsverhältnis mit ihm zu
erwecken. Der Fachzeitung aber ſteht es ſchlecht an, von einem
ſchnöde vom Zaune gebrochenen, ungerechtfertigten Streik der

Jahre Gef

dieſes ſeltſame Urteil, das, wie wir geſtern berichteten, nun Tiſchler in Magdeburg zu reden.

a hob dag Urt und ſetzte dit len es

rnburg.
t zu die angeblichen Auslagen in

ark.
Schreiben, in dem der
Stellen an andere vergeben

nehmigung erkannt.

Beendete Bewegungen.
Die Tarifbewegung der Klempner in Leipzig iſt be

endet. Nach dem neuen Tarif tritt eine Erhöhung des Mindeſt
ſtundenlohns wie folgt ein: Bis 1 Jahr nach beendeter Lehr
geit: 48 Pfg., bisher 44 Pfg.; bis zum 21. Lebensjahre 62 Pfg.,
biete 48 Pfg. für alle über 21 Jahre alten Arbeiter 68

her 58 Pfg. Auf die bisher gezahlten Löhne werden 4 Pfg.
zugelegt, bei den über 21 Jahre alten Klempnern 5 Pfg. Für
Arbeiten in ungereinigten Gruben werden 2 Mk, Zuſchlag ge
zahlt, die Auslöſung wurde auf 2,50 Mk. feſtgeſetzt. Die Ar-
beitszeit beträgt, wie bisher, neun Stunden täglich, iſt aber für
Sonnabends auf acht Stunden feſtgeſetzt worden. Der Tarif-
vertrag tritt am 1. April 1910 in Kraft bis dahin läuft noch
der beſtehende und gilt bis 1. April 1912.

Jm Holzgewerbe in Recklinghauſen iſt nun auch der Friede
geſichert. Nach mehreren örtlichen Verhandlungen mit den
dortigen Unternehmern wurde ein Vertrag bis zum 15. April
1912 zum Abſchluß gebracht, der eine Verkürzung der Arbeits-
zeit ab 1. Juni 1910 von wöchentlich 59 auf 56 Stunden vorſieht,
desgleichen eine ſtaffelweiſe Lohnerhöhung während der Ver-
tragszeit um 5 Pfg. Der Durchſchnittslohn ſteigert ſich dem-
gemäß von 47 auf 53 Pfg. Die Kündigung wurde hierauf
von den Gehilfen zurückgezogen.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 13. Juli.
Ein weſentlich anderes Bild. Der Lampenwärter Joſeph Kol-

berg von hier und deſſen Ehefrau Jda waren vom Schöffengericht
wegen Mißhandlung zweier fünf und neunjähriger Knaben aus
Kolbergs erſter Ehe zu je drei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Ueber die ffengerichtsverhandlung haben wir ſeiner
zeit berichtet. Die heutige Berufungsverhandlung vor der S
kammer ergab nun, wie auch in der Urteilsbegründung nachdrück
lichſt hervorgehoben wurde, „ein weſentlich anderes Bild“ als die
vor dem Schöffengericht. ne eingehende Beweisaufnahme ſtellte
feſt, daß die angeblichen Mißhandlungen auf ſehr ſtarken Ueber
treibungen, namentlich des Großvaters, beruhten. Mehrere in der
ten Kinderpflege tätige Schweſtern ſtellten der Sti

r Knaben ein ſehr günſtiges Zeugnis aus, während den
älteſten Knaben als etwas verlogen ſchilderten. Das z
gericht hielt allerdings zwei e von r r ert ſolche mittels einer das gefährwieſen es liege aber ni ährdenden B ung vor, auch ſei in Fällen nicht e
weisbar, daß die Eltern das ihnen zuſtehende
überſchritten hätten. Die Knaben ſind aus dem Kin wieder
in die Wohnung der. Eltern zurückgegeben worden, wo es ihnen
nach Ausſage des älteſten gat geht. Die vomgeren die Eltern verhängten See ſten wurden von

er Strafkammer antragsgemäß aufgehoben.
Schöffengericht.
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Deutſcher Reichstag.
282. Sitzung. Dienstag, den 13. Juli, 10 Uhr vormittags.

Debattelos angenommen werden in dritter Leſung die Ab-
rommen bezw. Verträge mit Dänemark und Venezuela,
die Veteranenbeihilfe und das Schankgefäßge-
ſetz, faſt debattelos das Geſetz über zollwidrige Verwendung
von Gerſte mit einem Abänderungsantrag, der die geſetzliche
Feſteguns der von der Regierung für unannehmbar erklärten
Rotfärbung ſtreicht.

Bei der dritten Leſung der Ueberſicht über Einnahmen und
Ausgaben der afrikaniſchen Schutzgebiet e monieren
die Abgg. Dr. Görcke (natl.), Ulrich (Soz.) und
Schwarze-Lippſtadt (Zentr.) die vorgekommenen Un
regelmäßigkeiten, jedoch wird ein Antrag Erzberger auf
Zurückverweiſung an die Kommiſſion auf dem Wege des Ham
melſprungs mit 159 gegen 133 Stimmen abgelehnt.
„„Eine Anzahl Petitionen werden debattelos erledigt, die
übrigen abgeſetzt.

Es folgen
Wahlprüfungen.

Ueber die Wahlen der Abgg. Contze (natl.), Euen (konſ.),
Spindler (Zentr.), Rieſeberg (Wirtſch. Vgg.), von der Wenſe
(Rp.), Dr. Struwe (Freiſ. Vgg.), von SaßJaworſi, von Schu
bert (natl.) werden Beweiserhebungen beſchloſſen. Die
Wahl des Abg. Kölle (Wirtſch. Vgg.) wird an die Kommiſſion
zurückverwieſen. Die Wahl der 7 Carmer-Zieſerwitz (konſ.),
von Winterfeld (konſ), Legien (Soz.), Brey (Soz.), Haas
(natl.) werden für gültig erklärt.

Die Wahl des Abg. Kleye (natl.) beantragt die Kommiſ-
ſion für un gültig zu erklären.

Die Abgg. Görck (natl.) und Dr. Neumann-Hofer
(Freiſ. Vgg.) beantragen Zurückverweiſung.

Abg. Schwarze-Lippſtadt (Zentr.) bittet um Aufrecht
erhaltung des Kommiſſionsbeſchluſſes.

Abg. Fiſcher (Soz.)
Jch kann mich dieſem Antrag nur anſchließen. Jn Alten

burg und in Frankfurt a. O. wurden die Wahlen für ungüßtig
erklärt, weil hohe Beamte für die unterlegenen Kandidaten ein
getreten waren. Durch die Kaſſierung der Wahl unſeres Par
teigenoſſen Braun wurde nebenbei erreicht, daß der im ganzen
Reiche nach Wahlſitzen hauſierende Herr Vaſſermann (Unruhe
b. d. Nat.) 1908 zu einem Parlamentsſitz kam. Inzwiſchen hat
er ihn ja ſchon wieder mit einem anderen vertauſcht und auch
dieſer iſt nicht gerade ſicher. (Heiterkeit.) Wie will man be
haupten, daß bei der Wahl des Herrn Kleye keine amtliche
Wahlbeeinfluſſung ſtattgefunden habe, während doch der Kreis-
direktor und ein Dutzend andere autoritäre Beamte den Wahl
aufruf unterzeichnet haben? (Hört! Hört! b. d. Soz.) Die
Nationalliberalen ſind hier getreu den Spuren des größten
aller Wahlmacher, des Herrn v. Loebell, gefolgt. Der Reichstag
pflegte früher alle Wahlen zu kaſſieren, bei denen dieſer ſeineu im Spiele hatte. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Und man
komme uns doch nicht damit, daß Braunſchweig ein ſo freiheit
liches Land ſei, wie Süddeutſchland und daß Wahlbeeinfuſſungen
dort nicht verfangen. Das braunſchweigiſche Wahlrecht kommt
an Rückſtändigkeit und Volksfeindlichkeit gleich hinter dem meck
lenburgiſchen. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Die deutſchen Regie
rungen ſollten endlich ſo viel Anſtand lernen, daß ſie

von Wahlbeeinfluſſungen ablaſſen.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Aber ihr bisheriger Chef (Große
Heiterkeit.) hat ja ſelbſt den berühmten Silbeſterbrief geſchrie-
ben. (Fröhl. Heiterkeit b. d. Soz.) Und er hat uns gedroht,
bei den nächſten Wahlen noch ein ganz anderes Liedlein zu
blaſen. (Ern. ſtürm. Heiterkeit im ganzen Hauſe.) Ein Lied-
lein hat er geblaſen, nur ein kleines Alarmlied, um ſeine

e Umgebung zum bevorſtehenden Umzug zu ſammeln.
llende Heiterk t Und wie die Regierung nicht von der

Wahlbeeinfluſſung laſſen zu können ſcheint, ſo auch viele
Unternehmer, die da denken, ſie können

über die Stimmen ihrer Arbeiter verfügen.

wie über Kühe und Schweine. (Gr. Heikterkeit.) Und das ſoll
man uns doch auch gar nicht ſagen, daß die braunſchweigiſche
Regierung vielleicht ja gar nicht die Wahl des Nationalliberalen
gewünſcht habe. Die Wahl des Sozialdemokraten hat ſie ſicher
nicht gewünſcht und die des Welfen auch nicht. ch bitte
dringend um Annahme des Kommiſſionsbeſchluſſes auf Kaſſie
rung der Wahl. (Lebh. Bravol b. d. Soz.)

Der Antrag auf Zurückverweiſung wird in namentlicher Ab-
ne mit 181 T 146 Stimmen (Sozialdemokraten,

olen und Zentrum) bei 3 Stimmenthaltungen angenom-
men. Jn einfacher Abſtimmung wird ein Antrag Dr. Arendt
(R auf Zurückverweiſung der von der Kommiſſion eben-
falls für ungültig erklärten Wahl des Abg. v. Kaphengſt
(konſ.) angenommen, nachdem der Abg. Fiſcher (Soz.)
i egen und der Abg. Dr. Neumann-Hofer (Freiſ. Vgg.).i für dieſen Antrag ausgeſprochen hatten.

Das Zentrum ſtimmt mit dem alten Block für Annahme
des Antrages.

Es folgt die dritte Leſung der
Beſoldungsvorlage.

Reichsſchatzſekretär Sydow Der Bundesrat hat gen
ein Sitzung abgehalten und die in der geſtrigen Reichstagsſitzung
angenommenen, über die Kommiſſionsfaſſung herausgehenden
Beſchlüſſe

für unannehmbar erklärt.
(Unruhe b.d. Soz.) Werden die gefaßten Beſchlüſſe heute
aufrecht erhalten, ſo re as Beamtengeſetz, und wegen
Meinungsverſchiedenheiten über einige Beamtenklaſſen gehen
Beamte, Offiziere, Unteroffiziere der zahlreichen in der Vor
lage enthaltenen Verbeſſerungen verluſtig. Jrrig iſt die Mei-
nung, als ſei ſpäter für die Beamten mehr zu erwarten. (Un
ruhe links; Zuruf: Abwartenl) Bei etwaiger Wiederein
bringung der Vorlage geht die Regierung nicht über die Sätze
der Kommiſſionsfaſſung heraus, wohl aber fällt alsdann die
Rückwirkung bis April 1908 weg. (Zuruf links: Nal Nal) Jch
kann alſo nur um Rückkehr auf den Boden der Kommiſſions-
beſchlüſſe bitten.

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Jm Einklang mit der Anſicht
der Beamten ſelbſt können wir die Vorlage nicht ſcheitern
laſſen, und müſſen die Verantwortung für die Weigerung der
Regierung, den Verbeſſerungen zweiter Leſung zuzuſtimmen,
dem Bundesrat überlaſſen. (Beifall rechts und im Zentrum.)

Abg. Singer (Soz.)
Die Einbringung des Antrags Dröſcher auf Wiederherſtellung

der Kommiſſionsbeſchlüſſe zeigt uns ſchon, wie der Haſe läuft.
(Sehr wahr links.) Auch war uns der Umfall der Mehrheits-
parteien ſchon geſtern klar. Bei der Ablehnung der Belaſtung
der Beſitzenden bleiben die Herren. Wo es ſich um mittlere
und Unterbeamte handelt, weichen ſie mutig zurück. Geradezu
unerhört iſt es, daß der Bundesrat

dem Reichstag die Verantwortung aufbürden
will. Würde die Beſoldungsvorlage ſcheitern, weil die Re
gierung den Unterbeamten ſtatt 1800 Mk. nur 1600 Mk. End-
gehalt zubilligen will, ſo liegt die Verantwortung dafür ein zig
und allein beim Bundesrat. (Lebh. Zuſt. b. d Soz.)
Wir werden auch in dritter Leſung für die Aufrechterhaltung
der Beſchlüſſe zweiter Leſung ſtimmen, und unſer Antrag auf
namentliche Abſtimmung zeigt, daß wir die n für
unſere Beſchlüſſe nicht ſcheuen. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Unſere Abſtimmung wird im Lande verſtanden werden und ſie
zeigt dem Volke, daß wir gegenüber Drohworten der Regierung,
die die Beamten für die Feſtigkeit des Reichstags zu ſtrafen
droht, nicht zurückweichen. (Lebh. Bravol b. d. Soz.) t

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.) kündet den Umfall ſeiner
Fraktion an und wirft der Linken Demagogie (Erſter Ord-
nungsruf des Vizepräſidenten Kaempf) und Unvernunft
(Zweiter Ordnungsruf des Vizepräſidenten Kaempf) vor.

Abg. Dr. Wiemer (Freiſ. Vpt.) bezeichnet es unter dem
Beifall der geſamten Linken als lachhaft, daß gerade die Anti-
ſemiten anderen Leuten Demagogie vorwerfen, und erklärt,
daß ger Partei an den Beſchlüſſen zweiter Leſung feſthalte.
(Lebh. Beifall b. d. Freiſinnigen und Soz.)

Bruhn Ant.) erklärt, daß ſeine Fraktion umfallen
werde.

Abg. v. OldenburgJanuſchau (konſ.): Jetzt gewöhnt
ſich die W Linke an, ungedeckte Ausgaben zu bewilligen.
(Lachen links.) Wir machen nicht die Wünſche der Beamten
zum Gegenſtand einer miſerablen Wahlagitation. (Unruhe
und Gelächter lingks; Bravol rechts.) tDamit ſchließt die Diskuſſion. (Zuruf b. d. Soz.: Und die
Nationalliberalen l

Der Antrag Dröſcher auf Wiederherſtellung der Kommiſs-
ſionsbeſchlüſſe wird in namentlicher Abſtimmung mit 234 gegen
79 Stimmen (Freiſinnige und Sozialdemokraten) bei 14 (pol-
niſchen) Stimmenthaltungen angenommen.

Die Beſoldungsordnung wird in der Geſamtabſtim-
mung mit 317 von 330 Stimmen bei 13 polniſchen) Stimm-
enthaltungen angenommen.

Dann iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Präſident Graf Stolberg wirft einen Rückblick auf die

lange und arbeitsreiche Seſſion.
Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg verlieſt eine

kaiſerliche Botſchaft, gegengezeichnet Fürſt Bülow Heiterkeit
b. d. Soz.), wonach der Reichstag e loſſen wird.

Bei Beginn der Verleſung erheben ſich die Abgeordneten mit
Ausnahme der Sozialdemokraten (Zurufe rechts: Aufſtehen!
Zuruf b. d. Soz.: Das machen wir, wie wir wollen!)

Präſident Graf Stolberg ſchließt hierauf die Sitzung mit
dem üblichen Kaiſerhoch. Die Sozialdemokraten haben in
zwiſchen den Saal verlaſſen.

Schluß 3 Uhr

Yolkswirtſchaftliches.
Nationaler Kohlenwucher.

Die ſchamloſe Wucherpolitik der „nationalen“ Shyndikate
und Kartelle wird wieder einmal trefflich gekennzeichnet durch
die ſchon von uns erwähnte Schilderung, die der von der Alten
burger Volkszeitung im Auszug wiedergegebene Jahresbericht
des ſtädtiſchen Gaswerkes in Altenburg von dem Treiben
des Kohlenſyndikats gibt. Es heißt da, und das muß man
zweimal leſen:

Wie ſchon im vorjährigen Bericht, müſſen wir auch dies
mal wieder auf die unmäßigen Anſprüche der Kohlenſhndi
kate hinweiſen, die trotz des geſchäftlichen Niederganges eine
weitere Steigerung der Kohlenpreiſe durchſetzten. Wir hatten
wegen der Abſchlüſſe eine große Anzahl Verhandlungen mit
den verſchiedenen Syndikaten, teilweiſe in Gemeinſchaft mit
andern Gaswerken, und bei allen Verhandlungen, gleichviel
mit welchem Kohlengebiet dieſelben geführt wurden, geigte,
ſich dieſelbe Abſicht der Syndikate, noch ſchnell, ehe die Kriſe
weiter hereinbrach, die Abſchlüſſe zu tätigen und eine Knapp
heit auf dem Gaskohlenmarkte vorzuſpiegeln, die in Wirklich
keit gar nicht beſtand. Um die Preiſe auf dem einheimiſchen
Markte zu halten, wurde die Förderung teilweiſe bis zu 40
Prozent eingeſchränkt und das Exportgeſchäft unter weit
ſchlechteren Bedingungen zum Schaden der deut
ſchen Verbraucher bevorzugt. Wirkſam unterſtützt wurden die
Syndikate dabei durch die Großhändler, indem jede dieſer
beiden Parteien der andern die Schuld zuſchob, um mößglichſte
Verwirrung bei den Verhandlungen hervorzurufen. Wie eine
Reihe anderer Gaswerke, griffen auch wir diesmal zu dem
letzten Mittel, nämlich unſern Kohlenbedarf in nicht un
weſentlichem Umfange im Auslande zu decken. Der engliſche
Kohlenmarkt machte ſich die Preispolitik der deutſchen Syn
dikate zunutze, um ſein Abſatzgebiet zu erweitern, und es
wird den deutſchen Lieferanten ſchwer fallen, ſich die einmal
verlorenen Abſatzmengen wieder zu gewinnen, ſo lange der
engliſche Kohlenmarkt die deutſchen Preiſe nicht überſteigt.
So bedauerlich es iſt, daß eine große Menge Geld

[Nachdr. verb.v Ernte.Sozialer Roman aus Amerika von E. Dewitt.

Am richtete ſich ſein Unwille wider die r
Koſt, die ihnen vorgeſetzt wurde. Sie erhielten regelmäßig
ungenießbares, verdorbenes Fleiſch und auch die Zutaten ließen
in jedem Punkte zu wünſchen übrig. Dieſem unerträglichenZuſtande beſchloß Winſton ein Ende ge bereiten und gleich

zeitig dem Verwalter der Farm, wie deſſen würdiger Schweſter,
eine heilſame Lektion zu erteilen. Er durfte ſich bei ſeinem
Vorhaben der Unterſtützung und v der meiſten ſeiner
Mitarbeiter verſichert halten, die ihn ſeit ſeiner Ankunft auf
R kennen und ſchätzen zu lernen reichlich Gelegenheit
F hatten. Am meiſten imponierte ihnen ſeine Muskel-
raft, die Gewandtheit, mit der er ſich ihrer zu bedienen wußte.

Wie gut kam es ihm jetzt zuſtatten, daß er einmal, zuſammen
it einigen andern reichen, jungen Freunden, bei einem be

rühmten Preisfechter, der lange Jahre als Boxer die Welt-
m ſterſaaft behauptet hatte, in die Schule gegangen und in
alle Tricks der edlen Kunſt der Selbſtverteidigung eingeweiht
worden war Nach ſeinem erſten Scharmützel mit Butler hatte
er noch zwei oder drei weitere Auseinanderſetzungen mit
ſchlagenden Argumenten gehabt und bei deren Ende mit nicht
mi ehender Stimme erklärt, er werde einem jeden auf
der Farm, der ihm nicht in Ruhe laſſe, die Knochen im Leibe
erbrechen. Man lauſchte ihm daher mit Achtung, als er eines

ends von ſeinem Sitze am Tiſche mit lauter Stimme an
kündigte, daß ſie ſich das ſchlechte Eſſen nicht länger gefallen
laſſen ſollten.

„Jhr alle wißt, daß drei Männer aus unſerer Mitte er
krankt ſind und ihr kennt auch die Urſache ihrer r
Schuld daran iſt einzig und allein das verdammte Hundefleiſch,
mit dem wir auf der J abgefüttert werden. Wenn
Leute wie wir von den vierundzwanzig Stunden des Tages
vierzehn Stunden lang angeſtrengt auf dem Felde arbeiten,
ſo haben ſie, meiner Anſicht nach, einen gerechten Anſpruch auf
anſtändi Eſſen, und ſie brauchten es ſich nicht gefallen zu
laſſen, ihnen ein ſolcher, eines Menſchen unwürdiger
Fraß, vorgeſetzt wird. beantrage, daß wir dem Verwalter
dieſer Farm einmal gründlich unſere Meinung ſagen und
ihm einen tüchtigen Skandal machen. Vielleicht werden wir
dann anſtändigeres Eſſen und beſſeres Fleiſch bekommen. Das
iſt alles, was ich zu ſagen habe.

Ein konfuſes Stimmengewirr erhob ſich in allen Sprachen
und nahm erſt wieder ein Ende, als Butler mit ſeinem tiefen
Baß dazwiſchen fuhr und Ruhe De d Weh an dar

„Still da, ihr Schreier!“ rief Butler, „und hört auf das,was ich euch p. ſagen habe. Jhr ſeht doch wohl ein, daß wir

nicht alle in einem Haufen zu Kidley laufen und ihm unſere
Beſchwerde vortragen können. Jch ſchlage daher vor, daß wir
Gentleman Jac hier unter dieſem Spitznamen war Winſton

allgemein auf der Farm bekannt zu unſerem Sprecher
ernennen. Er iſt ein Mann, der, wie ihr alle wißt, reden
kann und keine Furcht kennt. Wenn irgend einer es vermag,
wird er es durchſetzen, daß wir auf dieſer Farm ein an
n ges Eſſen bekommen Wer meiner Anſicht iſt, mag es
agen.
„Einverſtanden,“ riefen die meiſten der Anweſenden und

klatſchten ihm mit den Händen lauten Beifall. Herausfordernd
ſah Butler ſich im Kreiſe um. „Sollte jemand hier ſein, der
nicht meiner Anſicht iſt, ſo möge er aufſtehen und mir ſeine
Gegengründe mitteilen. bin bereit, ihn anzuhören,“ brüllte
er und ſtreifte die Aermel ſeines Hemdes in die Höhe, daß die
Muskeln ſeiner rieſigen Arme zum Vorſchein kamen. „Wo
ſteckt der Mann, der anderer Anſicht iſt? Er melde ſichl“

Niemand meldete ſich. Schon mancher hatte zu ſeinem
Schaden erfahren, was es hieß, ſich mit Butler in eine freund
ſchaftliche Auseinanderſetzung einzulaſſen.

„Well, Kapitän,“ wandte ſich Butler jetzt an Winſton, „wir
haben Dich zu unſerem Sprecher erwählt und gehen mit Dir
durch Dick und Dünn. Na, denn man druff!“

Die meiſten der Leute erhoben ſich bei dieſen Worten und
gingen hinter Winſton her, der nun den Weg nach dem Farm-
hauſe einſchlug.

„Man muß das Eiſen ſchmieden, ſolange es heiß iſt,“ ſagte
ſich Winſton und hämmerte kräftig mit der Fauſt gegen die
Dit des Hauſes, die ſofort von Kidleys Schweſter geöffnet
wurde.

„Was iſt los mit Dir, was willſt Du hier, Du Lümmel.
Unterſteh' Dich nicht noch einmal, ſolchen Lärm zu machen,
Du hergelaufener Tagedieb.“

Winſton war längſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß es
verlorene Liebesmühe war, ſich dem alten Hausdrachen gegen-
über einer höflichen Sprache zu bedienen und antwortete da
her kurz: „Jch will Jhren Bruder ſprechen.“

„Was Du da nicht ſagſt! Du willſt meinen Bruder ſprechen,
Du alter Zuchthausvogel, Du willſt 2“ Nein, Du
kannſt und wirſt ihn nicht ſprechen. Jch will es nicht, Du
Du Nun folgte eine Auswahl von Kraftausdrücken, andicht Winſton ſe nach Jahren nicht ohne Schauder zurück

achte.
„Wenn Sie ihn nicht rufen, gehe ich zu ihm,“ erklärte

Winſton.
„Nicht, ſolange ich hier auf dieſer Schwelle ſtehe,“ kreiſchte

das Weib und ſchwang dabei drohend ein noch klebriges Roll
holz in ihrer Rechten.

„Dann werde ich mir den Weg erzwingen,“ ſprach Winſton
mit Nachdruck.

Sie holte mit der Rolle in ihrer Hand zum Schlage aus,
doch hatte ihr Winſton ſchon im nächſten Augenblick das Jn
ſtrument entriſſen und von ſich geſchleudert, worauf er ſie
bei beiden Handgelenken packte und mit kräftigem Schwung
von der Türſchwelle auf die Veranda beförderte. Bei dieſem

Worsange erhob ſich nicht endenwollender Jubel unter denx

a

Heer der Erntearbeiter, das, drei Reihen ſtark, außerhalb
des Gitters Aufſtellung genommen hatte. t

„Gib's ihr gut,“ ermunterte ihn Butler. „Nur zu.
„Sie ſollten durch die Pferdeſchwemme gezogen werden,“ rief

Winſton dem Drachen in erregter Stimme „Sie habenJhre Zugehörigkeit zum weiblichen Geſchlecht Won allzu ar

und allzu ſchändlich mißbraucht und ein anderer Mann
ich, hätte Sie altes Scheuſal durchgeprügelt. Jch ſtehe übrigens
nicht gut dafür, daß ich mich nicht doch noch vergeſſen und
Hand an Sie legen werde, falls Sie dieſe Schandwirtſchaft noch
einen Tag fortſetzen.“

Der ernſte, nachdrückliche Ton, in dem er zu ihr redete,
flößte ihr Furcht ein und ſie wagte nicht, ihm ſofort zu an
worten, ſondern blickte ihn nur feindſelig von der ite an.
Es trat einige Augenblicke Schweigen ein, das unter
brochen wurde, als Kidley in der geöffneten Tür erſchien.
wie zum Teufel geht hier vor, he?“ verlangte ern

iſſen.
Das Frauenzimmer fand ſeine Sprache wieder und übſchüttete Winſton mit einer s a Schtimpfworte. W

er hat an Hand an mich gelegt, ige Schuftl“
G es ihn auf der Stelle zum Teufel, jetzt gleich
ich oder

„O, halten Sie den Rachen, Sie alte Klapper Sic“
unterbrach ſie drohend Winſton, der ſich dann ihrem Bruder
zuwandte. „Jch ſtehe hier als Vertreter der Männer,“ be
gann er, „die Sie außerhalb des Gitters verſammelt ſehen.
Jn ihrem Auftrage teile ich Jhnen mit, daß wir es müde
ſind, auch nur noch einen Tag länger das verdorbene ch
zu eſſen, das Jhre ſter uns vorſetzt; wenn wir t
ſchon morgen beſſeres Eſſen bekommen, werden wir Sie ver
laſſen und uns eine andere Farm ſuchen, auf der wir arbeiten
können. Faſt alle dieſe Männer ſtehen mit einer ziemli
anſehnlichen Lohnforderung in Jhren Büchern, werden ſi

r wert n e L n x 7enn ſie no änger hier blei ur vergiftetes Fleiſch den Tod holen.“ vr
„Biſt Du toll geworden, Kerl? Weißt Du üb mit

wem Du ſprichſt, Du Schuft!“ polterte Kidleh, deſſen Geſicht
vor Aery geworden war. „Jch werde

„Nein, Sie werden nicht,“ unterbrach ihn Winſton. „Wenh
Sie ſich eine Frechheit mit mir herausnehmen, ſo werde ich
Sie am Kragen packen und die Treppe Vernehmen Sie mein letztes Wort: Wir wiſſen, daß Sie und die
böſe Sieben da, Jhre würdige ſich an dem Gelde
bereichern, das Jhnen von den Beſitzern der Farm für unſere
Beköſtigung bewilligt worden iſt. Sie werden uns entweder
von morgen früh ab anſtändiges Eſſen vorſetzen oder uns nicht
targer T Pr. n erblicken. Das iſt alles. Verſtanden?“
Er verließ die Veranda unter den en der Leute,die ihm von allen Seiten ihre D.

z Wlos vor Wut blickten Kidley und ſeine Schweſter S



auf dieſe Weiſe in das Audkand wandert, ſo haben
doch einzig und allein die deut Veran
laſſung dazu gegeben. Welche Preisunterſchiede da
bei in Betracht kommen, geht daraus hervor, wir den
Waggvn engliſche Kohlen frei Bahnhof hier 18 Mk. billiger
kaufen als die ſächſiſchen Kohlen, und 22 Mk. billiger als die
weſtfäliſchen Kohlen. Bei unſerm Bedarf von 600 Doppel
wagen beträgt demnach der Preisunterſchied rund 12 000 Mk.
im Jahre, und wir werden wahrſcheinlich dazu kommen, noch
größere Menge als bisher im Auslande zu decken. Erſt durch
den Druck, den die Gasanſtalten durch den Bezug engliſcher
Kohlen auf die Syndikate ausübten, haben dieſe in letzter Zeit
die Kohlenpreiſe etwas, aber längſt nicht in genügendem
Maße herabgeſetzt. Daß die Preispolitik der Syndikate in
den letzten Jahren eine falſche war, haben ſelbſt einige
Zechen zugegeben, und zwar fiskaliſche, die zuerſt im Preiſe
heruntergingen und dadurch den Beweis erbrachten, daß die
Preis zu hoch waren. An einen Bezug weſtfäliſcher Kohle
war wegen der ganz nunſinnigen Preisforderung in dieſem
Jahre überhaupt nicht zu denken.

Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, Schädigung der deutſchen
Verbraucher, Täuſchung bei Verhandlungen, unſinnige Preis
forderungen das ſind Vorwürfe, die nur allzu berechtigt
ſind. Was wird ſich aber das Syndikat daran kehren? Profit,
Rieſenprofit, das iſt der Zweck der Kartelle und Syndikate;
was ſchert ſie da der deutſche Verbraucher

halle und Saalkreis.
Halle, den 14. Juli 1909.

Tagung der Freidenker.
Vom 17. bis 19. Juli findet im Volkspark, wie bereits von uns

gemeldet, die erſte Generalverſammlung des Zentralverbandes
deutſcher Freidenkervereine ſtatt. Die reichhaltige Tagesordnung
umfaßt außer internen Verbandsangelegenheiten, von denen die
wichtigſte die Gründung einer Genoſſenſchaft m. b. H. Atheiſt
Verlag, reſp. das Vertragsverhältnis des Zentralverbandes zu
dieſer Gründung, ſind noch folgende Punkte von beſonderem
öffentlichen Jntereſſe: Unſere Stellung zur Sozialdemokratiſchen
Partei, Referent: Th. Fricke-Altona, derzeitiger Vorſitzender des
Verbandes und Unſere Stellung zu den freireligiöſen und frei
denkeriſchen Organiſationen, Referent: K. Beißwanger-Nürnberg,
Redakteur des Atheiſt. Zu beiden Punkten liegen Reſolutionen
vor, auf die wir beim Bericht noch zu ſprechen kommen werden.

Jm Anſchluß an die Generalverſammlung findet am Montag,
den 19. Juli, abends 82 Uhr im Volkspark eine öffentliche Volks
verſammlung ſtatt, in welcher der Vorſitzende des Verbandes,
Genoſſe Th. Fricke-Altona, über das Thema: Suum euique! Wie
der chriſtliche Staat Jedem das Seine gibt, ſprechen wird. Jn der
Verſammlung ſoll Abrechnung gehalten werden, mit all' den poli-
zeilichen und behördlichen Schikanen, unter den die geiſtige Be
wegung der freiheitlichen Arbeitervereine zu leiden hat. (Siehe
das Vorgehen der hieſigen Polizei gegen den Freidenkerverein bei
deſſen Jugendweihe und anderen Gelegenheiten, das Vorgehen
gegen den Jugendverein ſowie das neuerliche Vorgehen gegen den
Turnverein Fichte). Aus dieſem Grunde iſt zu wünſchen, daß der
Beſuch der Verſammlung ein maſſenhafter ſein möge, als Proteſt
gegen die kleinlichen Maßnahmen der Behörden. Mit der
Generalverſammlung verbunden iſt noch eine Bücher und Schriften
Ausſtellung, auf die beſonders hingewieſen wird.

Ein Lehrvertrag, der wider die guten Sitten verſtößt,
wurde uns dieſer Tage zur Kenntnisnahme übergeben. Dieſes
Kulturdokument iſt ſo intereſſant, daß es ſich verlohnt, näher
darauf einzugehen.

Vertragſchließende waren die Prinz-Karls-Hütte in Rothen-
burg a. S., wo bekanntlich die Modelltiſchler in Lohndiffe-
renzen geraten ſind, und ein Einwohner daſelbſt, der die Ab
ſicht hatte, ſeinen Sohn Modelltiſchler werden zu laſſen.

Als Lehrzeit waren ſelbſtverſtändlich vier Jahre feſt
geſetzt. Sonderbarerweiſe liefen für die Hütte die vier Jahre
vom 26. April 1905 bis 29. Juni 1909, wie es im
Kontrakt ſteht, alſo zwei Monate mehr, als zuläſſig. Jn 8 1
des Kontrakts heißt es: Dem Lehrherrn bleibt es überlaſſen,
den Lehrling nach ſeinem Ermeſſen in der Modell
tiſchlerei zu beſchäftigen, und er verſpricht, dem Lehrling Ge
legenheit zu geben, ſich nach Kräften hierin auszubilden. Dies
iſt ſo ziemlich das einzige „Verſprechen“, welches die Hütte im
ganzen Kontrakt gibt. Wie aber reimt es ſich mit dem „Er-
meſſen“ zuſammen Das heißt doch nichts anderes, als daß
der „Lehrherr“ den Lehrling überall hinſtecken kann, wo es
ihm gerade paßt! Nun folgen im S 2 die allgemeinen Ver
haltungsmaßregeln für den Lehrling: Folgſamkeit, Ehr
erbietung (was ſoll der mittelalterliche Kram Ge-
wiſſenhaftigkeit, Pünktlichkeit werden verlangt, Wahrung und
Förderung der Jntereſſen des Lehrherrn, ſtrengſte Verſchwie-
genheit über alle Geſchäftsgeheimniſſe 2c. Darauf folgt eine
beſonders gravierende Beſtimmung, nämlich die, daß der
Vater und der Lehrling für alle direkten
und indirekten Nachteile welche dem Lehr-
herrn durch die Handlungen und Verabſäu-
mungen des Lehrlings erwachſen, haftbarſind. Dieſe Beſtimmung iſt direkt geſetzwidrig und bedeutet
für den Vater des Lehrlings geradezu eine Falle, die für ihn
jeden Augenblick offen ſteht. Das Bürgerliche Geſetzbuch ſchreibt
bekanntlich vor, daß nur bei gröblicher Fahrläſſigkeit oder
Pflichtverletzung eine derartige Haftbarkeit beſteht. Der ſchlaue
„Lehrherr“ will ſich auf dieſe Weiſe die Möglichkeit ſichern,
auch bei unverſchuldetem Malheur des Lehrlings c. entſchädi
gungsberechtigt zu ſein. Er iſt alſo ſchlimmer, als die Klaſſen
geſetzgebung der bürgerlichen Geſellſchaft!

Für alle dieſe Pflichten erhält der Lehrling im erſten Lehr
jahre 2 Pf. (zwei Pfennigl) Lohn die Stunde, im lehten
Jahre beſtenfalls 754 Pf. Hierbei ſollen aber ſeine Lei
ſtungen maßgebend ſein, alſo ein Recht auf dieſen Muſter
lohn beſitzt er nicht. Jſt er aber ganz „fleißig und ordent
lich“, ſo kann er ſchon vom dritten Jahr ab in Akkord be
ſchäftigt werden, und dann erhält er die Hälfte der be
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Der 85 5 des Kontrakts iſt ein ganz beſonders kennzeichnen
des Muſterding. Jn ihm ſteht, daß der Lehrling keinen
Lohn erhält, wenn er krank oder ſonſtwie behi iſt zu
arbeiten. llte er aber einmal wegbleiben, ohne die vomLehrherrn verlangten triſtigen Gründe“ was das iſt, wird

nicht geſagt zu haben, ſo kann der „Lehrherr“ den Jungen
nachlernen laſſen, er kann ihn aber auch hinauswerfen, ganz
wie es beliebt. Jn dieſem Falle hat er obenein kla
bares Recht, eine Entſchädigung von 150 M
vom Vater des Lehrlings bezw. deſſen geſetzlichenVertreter zu fordern! Der Lehrher kann aber auch
zurücktreten, wenn der Lehrling wegen „Unfähigkeit“, Unge-
horſam oder aus ſonſt einem wichtigen Grunde“ ent
laſſen wird! Der „Lehrherr“ hat alſo im Grunde ſtets das
Recht, den Lehrling hinauszuwerfen, denn es kommt ganz auf
ihn an, einen „Grund“ als wichtig zu betrachten oder nicht.
Wann dagegen der Lehrling oder deſſen Vater das Recht hat,
zurückzutreten, iſt im ganzen „Vertrage“ nicht mit einer
Silbe erwähnt! Der junge Menſch könnte alſo ſelbſt
gröblich mißhandelt werden, ohne daß ihm der Ver-
trag das Recht gibt, die „Lehre“ zu verlaſſen!

Es kommt aber noch ſchöner. S 6 ſagt kurz und bündig,
daß der Lehrling verpflichtet ſein ſoll, nach Beendi-
gung ſeiner Lehrzeit auf Verlangen des Lehrherrn
noch bis zu einem Jahr gegen die in der Fabrik ühlichen
Akkordſätze oder einem ſeinen Leiſtungen ange-
meſſenen Lohnſatz bei der Prinz Karls Hütte zu
arbeiten! Wenn da der Betrieb tüchtige Lehrlinge züchtet, hat
er ſtets Zwangs lohndrücker in Hülle und Fülle. Denn
die Beſtimmung verpflichtet nienand zu etwas, als nur den
Lehrling, gegen jeden ihm aufgedrängten Lohnſatz zu arbei-
ten, ohne das Recht zu haben, zu, gehen, um mehr zu ver
dienen. Die vier Jahre der Lehrlingsausbeutung genügen
dem Lehrherrn noch nicht, er will den Junggeſellen noch ein
weiteres Jahr als Auswucherungsobjekt, eventl. Streikbrecher
aus Zwang uſw., haben. Das iſt wirklich das Höchſte, was
geleiſtet werden kann! Natürlich iſt aber dieſe Beſtimmung in
ihrer Einſeitigkeit, da der „Lehrherr“ ſich nicht verpflichtet, den
Lehrling auch wirklich ein Jahr hindurch zu beſchäftigen, ge

ſetzwidrig und braucht innegehalten zuwerden. Auch im Falle einer iebseinſtellung oder des
Verkaufs der Hütte kann der „Lehrherr“ das Lehrverhältnis
einſeitig löſen, ohne daß dem Lehrling irgendein
Anſpruch auf Entſchädigung zuſtände. Dagegen kann der
Rechts beſſer Unrecht s nachfolger! der Prinz-

Karls-Hütte ohne weiteres in den Lehrvertrag eintreten.
Damit wollen wir es genug ſein laſſen in der Aufzählung

der Schönheiten dieſes Lehrvertrags. Es iſt einfach unglaub-
lich, was die Unternehmer ſich den Arbeitern und Lehrlingen
gegenüber herauszunehmen wagen, wo ſie ſich „Herr im Hauſe“
fühlen. Schutze und rechtlos iſt in dieſem Falle der Lehrling
den Ausbeutungsgelüſten des Unternehmers überliefert. Dahin
aber kommt es, wo die Arbeiterorganiſationen nicht ſtark genug
ſind, Vergewaltigungen des jungen Arbeiters fern zu halten.
Die Behörden regen ſich nicht, derartige Sklavenkontrakte auf-
zuheben. Da kann nur die Oeffentlichkeit, aufgerufen durch
die Arbeiterpreſſe, können nur die Organiſationen der
Arbeiter helfen, denn auch für die Erwachſenen, deren Söhne
nicht unter ſolchen Verhältniſſen „lernen“, iſt es von höchſter
Wichtigkeit, an der Beſeitigung dieſer Lehrlingsknechtung mit-
zuarbeiten. Die jungen Leute aber, die derartigen Verträgen
unterworfen werden, lernen ſo am früheſten undeindringlichſten
kennen, was das Wort Klaſſenkampf und Solidari-
tät der Arbeiterklaſſe bedeutet

Scharlach Einſchleppung.
Jn der Walderholungsſtätte für Kinder bei Station Heide

mußte auch die zweite Kurperiode vorzeitig geſchloſſen werden,
weil wiedetum trotz aller Mahnungen Scharlach durch die
Mutter eines Pfleglings eingeſchleppt worden iſt. Die Frau
hatte mit ſcharlachkranken Kindern ihrer Schweſter verkehrt.

Es ſcheint uns, als ob auch die Anſtaltsleitung es an der
genügenden Sorgfalt hätte fehlen laſſen. Mahnungen und Be-
lehrungen helfen da leider nicht allein, es muß auch burch die
Tat derartigen Vorkommniſſen vorgebeugt werden. Da der
Fall der Einſchleppung ſchon einmal eingetreten war, wäre
doppelte Vorſicht am Platze geweſen. Zum mindeſten müſſen
die zur Erholungsſtätte kommenden Beſucher einer eingehenden
Befragung unterworfen werden. Selbſtverſtändlich muß da-

neben auch die vorbeugende Belehrung immerwährend wo
j möglich durch Verteilung von Merkblättern wiederholt wer

den. Leider iſt das Verſtändnis für übertragbare Krankheiten
noch immer ſehr gering, und ganz beſonders will es den
meiſten Menſchen nicht einleuchten, daß Scharlach nicht nur
durch ſcharlachkranke, ſondern auch durch ſolche Perſonen ver
ſchleppt wird, welche mit kranken in Berührung ge
kommen ſind. Die Angehörigen der Pfleglinge ſollten demnach
nur dann zur Walderholungsſtätte kommen, wenn ſie wahr-
heitsgemäß verſichern können, daß ſie nicht mit Kranken in Be
rührung geweſen ſind. Wie Kinder der Großſtädte, welche in
eine Ferienkolonie geſchickt werden, während der Kurperiode
ohne Beſuch der Eltern bleiben müſſen, ſo könnte auch der
h in der Walderholungsſtätte weſentlich eingeſchränkt wer

en.

Rektoratswechſel.

Am 12. Juli ging an der Univerſität der alljährliche Wechſel
im Rektorat unter den üblichen Formen vor ſich. Der bisherige
Rektar Profeſſor Dr. Wiſſowa von der philoſophiſchen
Fakultät gab dabei den Bericht über das abgelaufene Univerſi
tätsjahr, welches er im großen Ganzen als ein ſegensreiches
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ete. bauliche r hätten ſtattn wieder einen en Spielplatzdie dieſer n offen gebliebenen San wie

B. gen der e und der UniverſitätsSibliot hek würden hoffentlich in der nächſten Zukunft erfüllt

werden. Mit beſonderer Befriedigung hob der Bericht die am
Beginn des letzten Winterſemeſters aus der Studentenſchaft
heraus ohne jegliche Einwirkung erfolgte Einigung der Korpo
rationen hervor. Nachdem der Rektor dann der zahlreichen
Todesfälle des letzten Jahres gedacht hatte, erwähnte er zur
akademiſchen Zucht noch folgendes: Die Univerſitätsbehörde
geht allen Meldungen über Ausſchreitungen Studie-
render ſorgfältig nach und hat dabei herausgefunden, daß
in vielen Fällen die betreffenden Männer nicht mehr zur
Univerſität gehören, oder die Vergehen übertrieben dargeſtellt

nd. Wenn ſie darum auch die Mahnung an die Studieren-
en nicht verſäumt, ſo bittet ſie doch die große Oeffentlichkeit,

den Aeußerungen bloßen ſtudentiſchen Ueber-
mutes, die oft recht geringfügiger Natur ſind, mit mehr
Wohlwollen und Nachſicht zu begegnen.

Dann wurde der neue Rektor, Profeſſor Dr. Finger von
der juriſtiſchen Fakultät in ſein Amt eingeführt. Dekane der
Fakultäten ſind die Profeſſoren Dr. Loofs für die theologiſche,
Dr. Langheineken für die juriſtiſche, Dr. Schmidt-Rimpler für
die mediziniſche, Dr. Wangerin für die philoſophiſche Fakultät.

Zu den Ausführungen über die Ausſchreitungen Studieren
der iſt lediglich zu bemerken, daß, ſo lange man beliebt, in
jedem kleinen Uebermut eines Arbeiters oder anderer „gewöhn
licher“ Sterblicher ein ſtrafwürdiges Vergehen zu erblicken,
wir unnachſichtlich jede Ausſchreitung Studierender, von der
wir erfahren, zur öffentlichen Kenntnis bringen werden. Nach
dem Spruch: Liebet eure Feindel! zu handeln, vermögen wir
uns nun einmal nicht aufzuſchwingen

Der neue Regierungspräſident
in Merſeburg führt ſich mit folgender Bekanntmachung ein:

„Nachdem Seine Majeſtät der Kaiſer und König Aller-
gnadtgg geruht haben, mich zum Präſidenten der Königlichen

egierung in Merſeburg zu ernennen, habe ich mein neues
Amt heute angetreten.

Alle Behörden, Beamte und Eingeſeſſenen des Bezirks
bitte ich mir mit Vertrauen und Wohlwollen entgegen zu
kommen; ich meinerſeits werde beſtrebt ſein, mich mir

eſchenkten Vertrauens würdig zu zeigen und meiner neuen
eimat in dem mir übertragenen Wirkungskreiſe nach Kräf

ten zu dienen.
v. Eiſenhart.“

Daß die Jnhaber ſo wichtiger Aemter einfach ernannt wer
den, ohne Mitwirkung derjenigen, aus deren Mitteln die Be
amten erhalten werden, lehrt uns, wie man in Preußen Deutſch
land den Konſtitutio alismus meint. Uebrigens haben die
Vorgänger des Herrn v. Eiſenhart dieſelben ſchönen Worte zur
Einführung gebraucht und man hat ſie doch ohne Bedauern
abziehen ſehen.

Das Ritterzeichen
erſter Klaſſe des Hausordens Albrechts des Bären dem
hieſigen Lpndgerichtsrat Behm verliehen- worden. arum
wir dieſes weltbewegende Ereignis künden Weil es Herrn
Behm Spaß machen wird, in dem von ihm ſo ſehr geſchätzten
Volksblatt etwas zu leſen, was er Tags zuvor noch nicht ge
wußt hat. Herr Behm war bekanntlich der Gertchtsbeiſitzer,
der jüngſt beim Prozeß unſeres Kollegen Leopoldt anläßl
einer Zeugenvernehmung ſagte: Was ſoll das alles Das
doch nur, damit es morgen im Volksblatt gedruckt werden
kann Und richtig, es hat auch drin geſtanden nebſt
dem, was Herr Behm dazu geſagt hatte. Heute ſteht nun
wieder drin, wie dem Verdienſt allzeit ſeine Krone bezw.
Ritterzeichen zuteil wird. Das hat Herr Behm doch wohl nicht
vorher gewußt.

Der ſechſte Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält
am Donnerstag, den 15. Juli, abends 816 Uhr, im Reſtaurant
Zur Terraſſe, Böllbergerweg, eine Sitzung ab. Die Mitglieder
des Diſtrikts werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Jugendkommiſſion. Donnerstag, 15. Juli, abends 8/2 Uhr,
Sitzung im Volkspark.

Jngendorganiſation. Donnerstag, 15. Juli, abends 8 Uhr,
außerordentliche Mitglieder- Verſammlung im Volkspark. Wichtige
Angelegenheiten Sonntag, 18. Juli, regelmäßige Verſammlung.
Sonnabend, 24. Juli, 1. Stiftungsfeſt.

Unſere Arbeiterturner halten am Sonntag, den 18. Juli,
nachmittags 3/2 Uhr, auf dem ſtädtiſchen Sandanger ein öffent-
liches Turn und Spieifeſt ab. Der der die Veren
taltungen der Halleſchen Arbeiterſ immer nach Kräften unter
tützt hat, beſt auf zahlreichen Beſuch, um wut weiteren Kreiſen
eine turn Tätigkeit einmal vor n ühren zu können.
Der Zutritt iſt für ermann frei. Der ſchön gelegene Platz in
der Nähe des Hettſtedter Bahnhofs mit ſeinen Anlagen bietet für
einige Stunden einen angenehmen Aufenthalt.

Sein erſtes Vezirks Sängerfeſt hält am Sonntag, 18. Juli,

x g. e ne ene u mgebung ab. Zulich reichhaltiges Programm anſgeſtcht deſſen wir Erwäh

nung tun werden.
Die Poliklinik für Hanutkraukdeiten t

eines St es des Hauſes Ma
rung erfahren. A enfür Licht- und Röntgenbehandlung ſowie ein Laboratorinm für
wiſſenſchaftliche Unterſuchungen geſchaffen worden. BeſondererWert wurde auf die Ausſtattung mit allen modernen Mittekn zur

frühzeitigen ſicheren Erkennung der anſteckenden undGeſhlechtstran eiten, pezien der Sghit gelegt, da die
wirkſame Bekämpfung der weiteren e in Linie
abhängt. Die Sprechſtunde für unbemittelte Kranke et wie
bisher von 11 bis 1 Uhr ſtatt; Unterſuchung und Behandinng ge
ſchehen unentgeltlich.

Die Kapelle des Nordfriedhofes kann wegen VornahmeenAusbeſſerungsarbeiten vom 15. i bis voraus
zur Abhaltung von Trauerfeierlichkeiten nicht

Ein Stra der Stadt Halle iſt am Mittelportal der
Bahnhofsvorhalle angebracht worden. Der Plan, der vom Verein
für Fremdenverkehr geſtellt iſt, bedeutet ſchon ſeit langem eine

Mehrere 1000 Mtr. r Weisse Waschstoffe
zu noch nicht gehbotenen Prolsen.h. Elkan

Feissgemasterto Batieoto Prinzonstoffo
in grosser Musterauswahl

Atr. 45 38 21 I Pf.
weiss und ecreme,

Wasehstoff, weiss u. creme 90

Bedeut. unter Preis Mtr. Pf.
1 V Neuheiten Mtr. 98 bis 68 Pf.prima Qualität Utr. 95 bö Pf.

Halle a. S., Mehrere 1000 Meter Seide Mehrere 3000 Meter Waschstoffe
Leipsigerstrasse 67.

Einfarbig und gemusterte
Seideo, nicht wieder- pt.Ertrischungsraum I. Etage. FKehrende Golegenheit Mtr. Einfarbig und et ſ* Wasohstoffo

Kante AMtr 38 bis
isolten gant Atr

e Viele andere P Golegenheitsposten W in allen Abteilungen unseres Kaufhauses.
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a.

Atr. sonst bis 70 P. jetzt
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vie n ſich m e für die Umgebung von Halle.

ne zweckm e Neuerung. Göttingen hateine Deutſche Adre en dere n de
weck es iſt, dem Publikum Gelegenheit zu bieten, ein ſtädti
es Adreßbuch ohne Zeitverluſt ünd ohne viel ände da

zu enuten, wo Bedürfnis hauptſächlich eltendmacht. e Adreßbu ulen bieten gegen Einwun von
10 Pf. die Einſicht in das Adreßbuch. ie Funktion des
Apparates iſt die folgende: Nach Einwurf des Nickels öffnetdie Säule, und es erſcheint in Wehen r v
ldreßbuch; a oder nach einem Zeitraum von 15 Minuten ſchließt ie Säule wieder ſelbſt

tätig. Um ſich die gewünſchten Adreſſen notieren zu können,
empfängt jeder Benutzer ein kleines Notizbuch mit Bleiſtift
automatiſch als Zugabe. Seit einiger Zeit ſind ſolche
Adreßbuch-Säulen in verſchiedenen deutſchen Städten aufge

und überall hat dieſe Einrichtung Anklan gefunden. Die
u yß iſt eine lebhafte. Jn der Preſſe und in Zeugniſſen

von a rden und Verkehrsvereinen wird hervorgehoben, daß
die Einführung dieſer, dem Verkehr dienenden Neuerung ſich
tatſächlich als ein Bedürfnis erwieſen habe. Vielleicht be
kommt man auch in Halle einmal dieſe Automaten zu ſehen.
Wenn es Großſtadt geworden iſt.

Operetten Saiſon im Apollo Theater. Die mit großemErfolge gegebene Operette Die Puppe wird heute, Mittwoch W

14. und morgen, Donnerstag, den 15. Juli, zu wiederholten Malen
aufgeführt. e Vorbereitung Boccaccio, Operette in 3 Akten von
Franz von Suppé.

Augsſchreitung eines Studenten. Eine Jlluſtration zy der
Rektoratsrede des Profeſſors Wiſſowa, die wir an andrer C le
erwähnen, bildete das Verhalten des Studenten Walter Schnidt,
der in der Nacht zum h in der Ranniſcheſtraße „aus
Uebermut“ eine Schaukaſtenſcheibe und mehrere Haustürſcheiben
erſchlug. Der Menſch, der außerdem großen Lärm verübte wurdeſiſtlert Jn der Leipzigerſtraße ſchwang am Montag der Student

Zeyner ſeinen Spazierſtock derart unvorſichtig, daß er damit ein
12 jähriges Schulmädchen ſtark verletzte. Das Kind mußte ſich in
ärztliche Behandlung begeben.

Unglücksfall. Am Dienstag nachmittag wurde in der Merſeburgerſtraße be Pferd eines Milchhändlers ſcheu und ging durch.

Ein 11 efrioer Knabe geriet vor den Wagen und wurde über das
rechte Bein gefahren. Paſſanten brachten den armen Jungen in
die elterliche Wohnung.

Aus den Nachbarkreiſen.
An unſere Mitarbeiter!

Jeder Arbeiter ſollte ſich zur Pflicht machen, der Redaktion
ſeiner Zeitung und für einen aufgeklärten Arbeiter kann
ſeine Zeitung nur eine ſozialdemokratiſche ſein
wichtige Vorkommniſſe raſch und wahrheitsgemäß
perſönlich oder ſchriftlich mitzuteilen. Dabei werden nicht etwa
ſtilgerecht abgefaßte Mitteilungen verlangt; es genügt, wenn
der Sachverhalt kurz und wahrheitsgeznäß niedergeſchrieben
wird. Vereins- und Verſammlungsberichte
ſoll man ſo kurz wie möglich faſſen. Dadurch ſpart
ſich der Schriftführer Zeit, und er ſpart auch dem Redakteur
die Zeit, die er zum Sichten und Streichen verwenden muß.
Sind die Berichte kürzer abgefaßt, läßt es ſich in vielen Fällen
auch ermöglichen, ſie ſchneller abzudrucken. Jn den meiſten
Berichten können ſchon die Eingangszeilen fortfallen. Nach dem
gewöhnlichen Schriftführerſchema heißt es: „Um 9 Uhr er-
öffnete der Vorſitzende, Genoſſe A. B., die Verſammlung mit
der Tadesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen C. D. über
Saf und Nutzen der Organiſation; 2. Diskuſſion; 3. Ge-

ftliches; 4. Verſchiedenes; 5. Fragekaſten. Nach Verleſung
des Protokolls hielt Genoſſe C. D. einen Vortrag über Zweck
und Nutzen der Organiſation.“ Jn dieſen Sätzen iſt alles über
flüſſig, außer: „Genoſſe C. D. hielt einen Vortrag über Zweck
und Nutzen der Organiſation.“ Ob die Verſammlung gerade
um 49 Uhr eröffnet wurde, iſt für die Mit- und Nachwelt
gleichgültig. Daß der Vorſitzende ſie eröffnete, iſt ſelbſtredend,
und wenn der Vorſitzende wirklich verhindert war, ſo iſt das
auch gar nicht wichtig. Die Tagesordnung braucht nicht
wiedergegeben zu werden. Die einzelnen Punkte werden viel
beſſer im Berichte im Zuſammenhang erwähnt. Wenn heute
jemand über Zweck und Nutzen der Organiſation ſpricht, be
darf es keiner näheren Mitteilung über das Geſagte. Die
meiſten Leſer haben ſchon einigemal in ihrem Leben einen
ſolchen Vortrag gehört. Etwas anderes iſt es natürlich, wenn
über Berufsfragen, über beſondere ſoziale und wirtſchaftliche
Angelegenheiten in einer Gewerkſchaftsverſammlung referiert
wird, wenn zu den Unternehmern Stellung genommen wird,
wenn Forderungen betreffend Lohn und Arbeitszeit geſtellt
werden; das ſind Dinge, die allgemeines Jntereſſe haben und
einer genauen Wiedergabe wert ſind. Alſo: Hervorkehrung der
Berufsangelegenheiten in den Berichten, auch wenn ſie nur
unter Verſchiedenes behandelt wurden, und Unterlaſſen langer
Referate über einleitende Vorträge, die vielleicht die Ent
ſtehung des Kapitalismus uſw. betreffen. Solche Vorträge
ſollen ſich die Genoſſen anhören indem ſie die Verſamm-
lungen beſuchen in den Zeitungen brauchen ſie nicht
breitgetreten zu werden. Ebenſo iſt es nur bei wichtigen An
läſſen (z. B. bei Vertagung eines Streiks) nötig, eine ReſoIution im Wortlaut wſeheraigeben In Fällen, in denen er-

fchöpfend die Debatte wiedergegeben iſt, genügt der Satz: „Es
wurde eine entſprechende Reſolution angenommen.“ Schließ
lich iſt auch die ſtrafrechtliche Seite zu erwähnen.
Viele Berichterſtatter gefallen ſich in Ausdrücken und Wendun-
gen, die zwar ſehr hübſch klingen, die aber den Verantwort-
lichen mit dem Strafrichter in Konflikt brächten, wenn ſie ſtehen
blieben. Es kommt nicht ſelten vor, daß ganze Partien eines
Berichts lediglich aus dieſem Grunde fortbleiben müſſen; der
Schreiber ſieht dann ſein ſchönes Werk zertrünmmert. Auch be
denkliche tatſächlich e Behauptungen können nicht Aufnahme
finden, wenn nicht ſichere Gewähr für ihre Richtigkeit ge
geben iſt.

Der „Segen“ der Aretierver gern Sohre v
jährige Witwe in Teuchern hatte lange Jahre hin-u e Arbeit verrichtet. Sie hatte während dieſer Zeit

ſechs Verſicherungskarten geklebt und hoffte nun, da ſie alt undSee ig geworden war, auch etwas vom „Segen“ der Ver
Doch alle Bemühungen waren vergeb-

in allen ar hieß es: Laut Gutachten noch ar-
beltsfähi Gewiß, nach dem Gutachten mag die Alte noi ſeh Jein, aber in Wirklichkeit iſt ſte es doch nicht mehr!

den Machthabern genügen ja die „Gutachten“, was die Haien
bei ſo einer Sache denken, iſt vollkommen gleichgültig.

Die alte Frau machte z aller Abweiſungen noch einen Ver
uch zur einer Rente und ging zum Kreisarzt ineißenfels. Hort will die Frau folgende Antwort erhalten

haben: „Wenn Sie mit einem Stocke nicht gut laufen

können, dann nehmen i i60 Jahren noch keine e zwei und wenn Sie mit
ente erhalten, ſo2 Hafer z S n erſt r wir nachVerhalten man erzte in en annehmdaß jene Aeußerung des Kreisarztes t iſt. v dies

aber der o haben wir es nicht mehr Kritik an dem
Verhalten des Arztes zu üben. Er hat das ſchon felbſt getan.

Die alte Frau und mit ihr wohl Tauſende von Arbeitern aber
werden durch ſolche Fälle gen ſicher der Meinung werden, daß
es wirklich eine Luſt zu leben iſt, beſonders unter der heutigen
„göttlichen“ Weltordnung!

Zeitz, 13 Juli. Jm Naetherſchen Volksbade wurden
am 10. Juli 713 Bäder verabreicht, und zwar 283 Schwimmbäder,
313 Brauſebäder, 109 Wannenbäder und 8 Heilbäder.

Zeitz, 13. Juli. Am Montag nachmittag kam in der Nähe derFabtifirage ein Kutſcher der Speditionsfirma Klingebeil dadurch

u Schaden, daß er vom Wagen fiel und mit einer Hand unter
ie Räder des Wagens kam. Die Hand wurde ſchwer verletzt.
Weißenfels, 14. Juli. Radrennbahn. Am 18. Juli finden

auf der Radrenübahn die großen Eröffnungsrennen dieſer Saiſon
ſtatt. Die Direktion hat gute und bekannte Dauerfahrer ver
pflichtet, welche Geſchwindigkeiten bis zu 120 Kilometer in der
Stunde erreichen. Auch unter den Fliegern ſind bekannte ſächſiſche
Berliner- und auch Weißenfelſer Fahrer. (Siehe auch Inſerat.)

Theißen, 13. Juli. Gemeindevorſteher und Kirſchrecht.
Wie wir vor nicht langer Zeit berichteten, hat die Gemeindever-
tretung beſchloſſen, das Kirſchrecht, welches bisher eine handvollIntereſſenten für ſich in Anſpruch nahm und den Erlös unter ſich
teilte, als Gemeindeeigentum zu betrachten. Die Kirſchlosinhaber
erhoben dagegen Einſpruch und verlangten von der Gemeinde
vertretung den Beweis. Jn einer darauf folgenden Sitzung wurde
feſtgeſtellt, daß für Arbeit an der Kirſchplantage, ſowie für Inſerate
bei Verpachtung der Kirſchen, die Gelder aus der Gemeindekaſſe
entnommen worden ſind. Es wurde beſchloſſen, die Gemeinde
jahresrechnungen von 1896 bis 1902 nachzuprüfen und Vertreter
Böhm im Beiſein des Gemeindevorſtehers, damit beauftragt. Als
B. vorſtellig wurde, um ſein Recht auszuüben, wurde er von den
Ortsgewaltigen, den Herren Schiller und Korrmann, welch letzterer,
da Schiller ſelbſt dreifacher Losinhaber und ſomit d iſt,
als erſter Schöffe die Sache vertritt, abgewieſen und die Einſicht
nahme verweigert. Auf Grund deſſen haben die Gemeindevertreter
am 24. Juni, im Laufe der folgenden Woche, eine t be
antragt mit der Tagesordnung Kirſchlosangelegenheit. Bis heute
haben es die Herren noch nicht für nötig gehalten, dem Antrage
zu entſprechen. Die Intereſſenten vermögen das Eigentumsrecht
an der Kirſchplantage nicht nachzuweiſen, und die emeindever
waltung hindert die Vertretung, ihr gutes Recht, das Gegenteil
zu beweiſen, auszuüben, indem ſie die Gemeindebeſchlüſſe nicht
reſpektiert. Nun, hier müſſen Schritte in die Wege geleitet wer
den daß unſere sgrößen in ihrem Herrenſtandpunkt eines
andern belehrt werden.

Theißen, 13. Juli. Unglücksfall. Heute vormittag ereignete
ſo in der i e Keſſelſchmieds Kießhauer ein ſchwerer

Iuglücksfall dadurch, daß deſſen 9jähriges Mädchen, welches blöd-
ſinnig iſt, in einem unbewachten Augenblick einen Topf voll kochenden Waſſers vom Ofen und die Flüſigeeit über ſich e.
Das Kind iſt ſchwer verbrüht und leidet entſetzliche Qualen.
trifft die Schuld, daß das Kind noch nicht in einer Anſtalt unter
gebracht iſt? Der Vater des Kindes hat wiederholt den Antrag
an die Gemeinde h Die Gemeindevertretung hat bereits vor
längerer Zeit die Unterbringung beſchloſſen.

Rehmsdorf, 13. Juli. Zur Lokalfrage. Von neuem macht
ſich hier die Kriſe bemerkbar, denn kaum iſt auf den hieſigen
Gruben einige Wochen voll gearbeitet worden, ſo geht es ſetztwieder halbe Wochen. Aber auch immer glei gültiger ſe inen hier

die Arbeiter zu werden. Trotzdem uns hier zwei Lokale zur
Verfügung ſtehen, ſieht man die Arbeiter häufig in den gegne-
riſchen Lokalen, dadurch wird aber ihre Lage nicht eſſert.
Nachdem hier auch eine Zahlſtelle der Fabrik und Hand
arbeiter ins Leben gerufen iſt, müßten doch alle organiſierten Ar
beiter von friſchem angeſpornt werden, nur da zu verkehren, wo
ſie ihre Jntereſſen vertreten können. per wie ie Argen ſollte
uns in der Lokalfrage unterſtützen und nur in unſeren Lokalen
verkehren. Dieſe ſind Kronprinz Rumsdorf und die Windmühle.
Mögen ſich dieſes die Arbeiter einprägen.

Schraplau, 13. Juli. Achtung, Wählerliſten! Die Wähler
liſten zu der im Herbſt ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl v
vom 15.--30. Juli aus. Wer keine Zeit hat in die Liſte Einſicht
zu nehmen, ſollte um ſich das Wahlrecht zu ſichern, bei einem
von den folgenden Genoſſen melden: Genoſſe Paul Schad, Karl
Brode, Albert Henne. Dieſe werden mit Einſicht nehmen.

Teutſchenthal, 13. Juli. Gegengründe“. Der wegen
Körperverletzung vorbeſtrafte Bergmann Albert K. in Eisdorf ge
riet am 23. Mai nach einer Bergarbeiter- Verſammlung in Teut
ſchenthal in Streit mit einem Kameraden, weil ihm dieſer Vor
würfe machte, daß er ſeinem Bruder nicht zum Eintritt in dem
Verband veranlaſſe. K. griff ſchließlich zu einem Bierſeidel und
ſchlug damit den Kameraden zweimal über den Kopf. Der Miß
handelte war acht Tage arbeitsunfähig. Das Schöffengericht Halle
verurteilte den läger zu zwei Wochen Gefängn

Merſeburg, 13. Juli. Die Verſammlung des Sozialdemo
kratiſchen Vereins findet Donnerstag den 15. ds. Mts. ſtatt. Da
die Tagesordnung eine ſehr reichhaltige und intereſſante iſt, werden
die Parteigenoſſen erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Merſeburg, 13. Juli. Gewerbegerichtsſitzung am 183. Juli.Vorſitzender VBirgermeiſter Rohde, Veiſiber Schmiedemeiſter Engel

und Zigarrenmacher Auguſt Schmidt. Es fiegt der Klempner
Böttiger gegen die Fixma r auf Ausſtellung einesanderen Sengniſſes. Kläger war zirka drei Jahre bei obiger Firma

als erſter Klempner beſ fügt das Arbeitsverhältnis wurde von
dem Beklagten gelöſt, weil angeblich nicht mehr zur Zu

iedenheit arbeitete, er habe öfters ſchlechte „Laune“ gehabt und
abei Arbeit verdorben oder nicht ſachgemäß ausgeführt, ſo ſagte

der recht jugendliche Vertreter des Beklagten, Herr el jun.
aus. Der Kläger proteſtierte dagegen, daß er nicht tüchtig in ſeiner
Arbeit ſei, er legte auch mehrere gineniſe von früheren Arbeit

ebern vor, worin er als ſehr tüchtiger Arbeiter bezeichnet wird.Auch ſpreche zu ſeinem Gunſten, daß, nachdem er ein halbes Jahr

bei Oppel gearbeitet habe, mit ihm ein Vertrag gema
iſt, nach dem er gegen Androhung einer Konventionalſtrafe von1000 Mark ver u tet wurde, kein derartiges Geſchäft in der Um

gebung zu eröffnen. c die Zeugen ſprachen d anerkennend
über die Tüchtigkeit des Klägers aus. Die Beklagte wird ver
urteilt, dem Kläger ein anderes Zeugnis auszuſtellen.

Wittenberg, 183. Juli. Unſer Gewerkſchaftsfeſt hatte
leider infolge des ſchlechten Wetters nicht den Erfolg, der nach
den Vorbereitungen zu erhoffen war. Trotzdem marſchierten im
Feſtzuge gegen 500 Perſonen. Der Umzug ging diesmal weit
Inlter vor ſich. Trommler und Pfeifer voran und das Muſik

or in der Mitte, ging's zum Kronprinz in Klein-Wittenberg,
vorbei am Feſtlokal, hart an der m Kl. Wittenberg ent
lang, bis nahe der Pappelbrücke, woſelbſt der Zug kehrt machte
und im Kronprinz einzog. Und auch Pef e oly
wird jetzt nicht mehr ſagen können, daß „Feſtumzäge ein Verkehrs
S o daß Wutggeerher r
nicht mehr aus o runde zurückgewieſen, ſonderne t. Da es noch immermit e alte als recht ungenügend

nehmer wieder num, was aber die

worden

andern nicht hinderte, in ungetrübter Stimmung den Reſt des
Sie Tages zu verleben.

Klein-Wittenberg, 13. Juli. Freitod. Erhängt hat ſich hierder Schmiedemeiſter n Der 70 jährige Mann g. für
re Schwiegerſohn gutgeſagt und ſollte heute die ſeit langenhren von ihm innege Schmiede verlaſſen.

Sangerhaufen, 13. Juli. Der Streit im Bahnwagen.
Jn einem Bahnwagen vierter Klaſſe des Perſonenzuges, der kurz
vor 12 Uhr nach Eisleben fährt, entſtand in der Sonntagnacht ein
Streit, der in Tätlichkeiten ausartete. Dabei erhielt ein Bergmann
aus Wolferode einen Stoß, daß er gegen die Tür og, dieſe ging
auf und der Geſtoßene ſtürzte aus dem Zuge. Beim Anhalten
des Zuges verſchwa die Streitenden in der Nacht. Der Berg-
mann wurde nach Eisleben ins Krankenhaus gebracht.

Petersdorf, 13. Juli. Ein Streitſüchtiger. Der Arbeiter
Guſtav Haaſe aus WöllsPetersdorf bei Landsberg gilt bei ſeinen
Kollegen als ſehr ſtreitſüchtig und wird von denen, die mit ihm
in der Kaſerne des dortigen Rittergutes wohnen, nach Möglich-
keit gemieden. Er iſt wegen Gewalttätigkeiten ſchon vielfach vor
beſtraft. Jm Mai d. Js. zaukte ſich ſeine Frau mit einer andern
Arbeiterin. Er ſprang dazwiſchen und ſchlug die Gegnerin mit
einem Knüppel dermaßen über den Kopf, daß ſie ohnmächtig
wurde. Ein Arbeiter, der entrüſtet der Mißhandelten zu Hilfe
eilte, erhielt mit einem Rübenſpaten ebenfalls einen deftigenSchlag über den Kopf. Vor dem Schöffengericht in Halle gab
Hagſe zu ſeiner Entſchuldigung an, er ſei damals betrunken geweſen, und wenn er betrunken ſei, müſſe er hauen. Das erüht
ließ ihn mit 50 Mk. Geldſtrafe davonkommen.

Aus den Gemeinden.
Hohenmölſen. an bieten v e DieMittel (825 Mk.) zu einem kleinen Anbau an die Friedhofshalle

'wurden bewilligt. Es wurde Kenntnis genommen von dem
Ergebnis der Reviſion der Stadtſparkaſſe. Eine der Stadt ge
i e Wieſe wurde an den Stadtgutsbeſitzer Reinichen zumreiſe von 55 reſp. 58 Mk. auf ſehe Jahre verpachtet.

iise r vermacht der Stadt e 40 jährigene en die Summe von 1000 Mk., deren 8 en an Arme ver
teilt werden ſollen. Den Bahnhofsweg will der Verſchönerun
verein mit Linden n und die jetzt dort ſtehenden A
zien ſollen dann entfernt werden. Die Verſammlung ſtimmt
dem zu. Die Bürgerfeuerwehr will zwei ihrer Kameraden nach
Düben zum Verbandstag entſenden und die Stadt ſoll die
Mittel dazu bewilligen. Der agiftrat ſchlägt der Verſamm-
lung vor, 25 Mk. einmalig zu bewilligen. Genoſſe Heinold er
klärt ſich dagegen, es wäre dies ein Verlangen, was die andere
S r, welche nur aus Arbeitern beſtehe, noch nie geſtellt

abe, auch wären andere Bürger nicht dazu da, die Reif
für Feuerwehrleute zu tragen. Die Stadtverordneten
mann und Lehmann ſchloſſen dem an und der Magiſtrats
beſchluß wurde einſtimmig abgelehnt. Nun kam eine für alle
Bürger brennende Frage: Die V der Stadt mit elek-
triſcher Energie. it ſpukt die Sache in unſerer
Stadt, erſt war es die Ueberlandszentrale, welche die Stadt
verſorgen wollte. Dieſe Genoſſenſchaft wollte aber e gang
Energie von den Riebeckſchen Montanwerken entnehmen,

ühlt ſich die WerſchenWeißenfelſer BraunkohlenGeſellſcha
intange und (ſo iſt es wenigſtens anzunehmen) ſteckte ſi
inter die Handwerker der Stadt, welche m nun an die Stadt

verordneten wandten und der Stadt billige Energie von dem
Brikettwerk Wählitz anboten. Die Stadtvertretung beſchäftigte
ſich mit dieſer Materie und war ſich klar, daß zu den ange
botenen Preiſen die Stadt die elektriſche Energie in Regieübernehmen könnte und dabei nicht ſchlecht fahren rde. e
wurde ſeitens des Magiſtrats ſowie von den Stadtverordneten
mit großem Fleiße gearbeitet, um Ende Oktober die Stadt in
elektriſchem te zu be Es war auch alles fertig, alle Ver
träge a ſche en, ſo daß die Arbeit Tag innen
konnte.

werk Wählitz nach Hohenmölſen ungefähr Stunde Wegs zu
legen. Die ganze Bürgerſchaft iſt ſt erregt über denauf das Selbſtverwaltungsrecht einer Stadt. W ihr armen

Handwerker, geht ihr betteln, wenn ihr n o Motore
arbeiten könnt, oder bezahlt für uns die Kraft mit, die wir
brauchen, ſagt der Grundbeſitzer und Agrarier und ariſch iſt
Trumpf. Dem Handwerker geht immer noch kein Licht auf, er
ſchläft weiter. Die Stadtvertretung wird ſich nicht
und das Selbſtverwaltungsrecht beugen laſſen, auch wird nie
mand von der Ueberlandszentrale ein Kilowatt Energie ent
nehmen. Der Magiſtrat beantragt, einen Wpreaugeherfen
anzuſtellen. Der Bürgermeiſter begründet den Antrag, da es
immer mehr Arbeit werde, wenn er nun noch Nebenämter, wie
Amtsvorſteher von en bekleide, ſo koſteten doch die Kinder
Geld und jeder Menſch ſuche ſich zu verbeſſern. Damit hat er
recht. Als aber 1906 die Bergarbeiter ſich verbeſſern wollten
und zu ihren Verſammlungen das ſtädtiſche, ihnen ſelbſt mit

Schützenhaus haben wollten, da war es dieſer Herr,
er ſich ſo weit wenden wollte, wie es ginge, wenn das k

den Bergarbeitern zur Verfügung geſtellt würde. Der Antrag
wurde mit Stimmenmehrheit abgelehnt. (18. 7.) A. H.

Allerlei.
reren hauſen wohnendrankfurt a. M., 13. Juli. Das in Sachſenhauſen wohnender e hatte an 16 jährige Tochter in letzter Zeit

wer mißhandelt, ſo daß das am Sonntag aus
cht aus dem Fenſter der im erſten Stock belegenen Wohnung

ſprang und ſich lebensgefährlich verletzte. Als geſtern das h
gar in ſeine Wohnung zurückkehrte, wurde es von einer großen
enſchenmenge erwartet, mit Stöcken bearbeitet und bis zum

Schweizerplatz getrieben, wo es in eine Wirtſchaft flüchtete.
Eine Polizeiabteilun ging gegen die Menge mit blanker Waffev und es gelang h ießlich, das Ehepaar in ſeine Wohnung

u bringen.Old nburg, 18. ges Das Gericht r S verurteilteeine 28jährige Frau die ihr junges Stiefkind oft ſchwey
mißhandelt hatte, zu zwe en Gefängnis

Der Parſeval.
Bitterfeld, t e Die Fahrt des Parſevak III nach
rankfurt a. M. zur Ausſtellung eſtern abermals ver

choben worden. ie ſoll, wenn das Wetter günſtig iſt, heute
tattfinden. Der Ballon wird den Weg über Halle7 Fulda einſchlagen. An der Fahrt nehmen ſieben erren

te

Zugzuſammenſtoß.
Aachen, 14. Juli. Geſtern ſtießen auf der Strecke Aachen

Altenberg zwei Züge zuſammen. Von den Fahrgäſten des
einen Zuges wurden acht Perſonen zum Teil verletzt
der andere Zug war leer

üri 13 Juni n e T S werde Krhvähtent 9 ente e iſt
längs der 5 iſck ri Greelecten und S biete S W d

e Bettfedern, Betts
Verzand nach ausaeralb, Verpaokung rol, Fornaprooheor 2832.

affer gefegt.
oralpen ſchneit es ungaufhörlklich bis auf 1400

Maria m
gen
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ſeit
eemaſſen gelegen.

Winterkurorte melden Schneeſportwetiter
ſommer.

Jnnsbruck, 13.
Lawinen nieder.
überſchweinmt. g
Verkehr unterbrochen i

Juli.

dem Säntkis liegt der Schnee zwei Meter
enſchengedenken haben um dieſe Zeit nie ſolche

Davos, Andermatt und andere bekannte

Einige Ortſchaften in Vorarlber
Dort ging ein Erdrutſch nieder, ſo da

t. Bei Madonna di Campiglio blieb
ein deutſches Automobil im Schnee ſtecken.

im Hoch-

Bei Lochau gingen mehrere
ſind
der

Verſlammlungsberichte.
W der Verſammlung am 6.

den 17 Kollegen in den Verband aufgenommen. Zu
verſtorbenen Kollegen Dreßler erhoben ſich die Anweſenden von
ihren Plätzen. Sodann verlas der Geſchäftsführer die Abrech-

Wir hatten eine Einnahme von
2760,57 Mk., demgegenüber ſteht eine Ausgabe von 1374,85 Mk.,
bleibt ein Kaſſenbeſtand von 1385,72 Mk. Dem Geſchäftsführer
wurde Entlaſtung erteilt. Das Mitglied Artur Schmidt wurde

egen den verſtorbenen Kollegen
Der aus dem e ausgeſchloſſen. Fernere ein der ausgeſperrtenier Agenten auftreten ſollten, welche Arbeiter
mach Hamburg anwerben wollen,

Bauarbeiter, Halle.

nung vom zweiten Quartal.

wegen ſeiner Fueer Tat
erban

verleſen. Wenn

ſübrern beider Verbände, der
Z. Zum Schluß
Ausſchachtung zum Abſteifenre h eehſcheibe ſowie

abend hat er es ihnen

im Lindenhof
zand die Steuerſcheu

ante neue

bringt und da

i

wie Bauarbeiter, zu
wurden noch die Mißſtände, welche bei

Albrecht u. Troitzſch auf der Bauſtelle am Elektrizi-
kätswerke herrſchen, ſtark gerügt. Das Holz, welches bei der

an der Ausſchachtung, daß es vorgekommen iſt, daß volle Beton
in die Tiefe ſtürzten und die Arbeiter in Gefahr kamen,

dverunglücken. Bei a gibt es den üblichen Zu-e nicht, der Meiſter Troitzſch hat es aber dennoch übers
Herz gebracht, den Leuten 50 Pfg. zum Schnaps zu geben, aber

S ſo iEine öffentliche Verſammlung fand am
500 Millionen Mark neue Steuern

der Reichen
Redakteur Müller- Leipzig

e die en und Nachteile an, welche die von der Regie-

gepl indirekte, rnuß und Lebensmittel für die breite Maſſe des Volks mit
die Reichen und Beſitzenden immer beſtrebt

Kind, jede ſie belaſtende Steuer von ſich abzuwälzen auf die
chwachen Schultern des arbeitenden Volks.

uli wur-
hren des

amburger Kollegen

dieſes ſofort den Geſchäfts

enommen wird, iſt viel zu
leiſe der Loren ſind ſo nahe

ndirekt wieder abgezogen.
K. F.

lautete das Thema, über
ſprach. Er

ungerechte Beſteuerung der

beifällig aufgenommenen Ausführungen forderte er zume lden Proteſt gegen dies Steuerſyſtem auf. Am luß
der Verſammlung forderte Genoſſe Schulze auf, in die Re

e Ardes Sozialdemokratiſchen Vereins einzutreten, ſowie di
beiterpreſſe zu abonnieren. (18. 7.) S

Steinſetzer, Halle. Jn der Mitgliederverſammlung am
4. Juli verlas der Kaſſierer die Abrechnung vom Vergnügen.
Alsdann befaßte ſich die Verſammlung mit der Frage: Können
er Mitglied unſres Verbands ſein? Dieſe Frage
betrifft den Steinſetzer R. MayHalle, welcher jetzt Pflaſter
arbeiten Pogerer Umfangs ausführt. Es kann ja ein jeder in
die Lage kommen, Unternehmer zu werden, kann aber nicht aus
dem Verband ausgeſtoßen werden, wenn er ſich den Satzungen
e Statuts fügt. Dieſes trifft jedoch bei R. May nicht zu
und wurde er deshalb an loſſen. Die Herren Karl
und Paul Reinitz hatten den Tarif noch nicht unterſchrieben,
ſo daß ſich die Verſammlung en ſah, die Sperre über
die Firma zu verhängen. Die beiden Reinitz haben es ſich über
legt und am folgenden Tage unterſchrieben. Unter Ver
chiedenem wurde noch bekannt gegeben, e eine Charlotten-
urger Firma in Ammendorf Pflaſterarbeiten größeren Um-
angs zu verrichten hat; ſollte nun ein Halleſcher Kollege dort in
rbeit treten, ſo hat er 80 Pfg. Stundenlohn und neunſtündige

Arbeitszeit 8 beanſpruchen.
Sachen zur Sprache. (13. 7.)

rn gut Kartellſitzu J; am 23. Juni. Anweſend
waren 18 legierte, unentſchuldi 7, davon einer

Es kamen dann noch dirjrſe

zum zweiten Male und einer zum fünften Male hintereinander.
Genoſſe Burgau hatte eine Statiſtik ausgearbeitet, welche

eine ganze Ueberſicht über den Vertrieb der vor- und dies-
jährigen Maimarken, ſowie auch über das geſamte finanzielleErgebnis der Maifeier geſtatteten. Desgleichen a derſelbe

die prozentuale Beteiligung der einzelnen Gewerkſ en im
Verhältnis zum Vorjahre bekannt. Als ein erfreuliches Zei-
chen der Opferwilligkeit wurde es bezeichnet, daß die Abnahme
der Maimarken, ſonders der zu 25 Pf., eine beträchtlich
höhere geweſen iſt, als im Vorjahre. Einzelne Gewerkſchaften
ſind ja prozentual ſehr zurückgegangen, einzelne auch bis zu
20 Prozent 93 geſtiegen, was allgemein anerkannt wurde.
Die Geſamteinnahme beläuft ſich auf 167,25 Mark, gegen
112,40 Mark im Vorjahre, die Ausgabe auf 129,80 Mark, ſo

Am Ende ſeiner

pollo-Theate
Gperetten-Sommer-Salson.

Dir.: Gustar Poller.
r Mittwoch, d. 14. Juli:

geg. u Var8.10 Vrr Ende

e Puppe
9
perette i. IVorſpiel u. 3Akten

nach dem Franzöſ. v. Mauric

g rdonnau.Deutſch von A. M. Willner,
Muſik v. Edmund Audran.

Allabendlich:

Sürmnicden kru
Mo en, Donnerst., d. 15. Juli

ige P efs,

Gr. Stolnstr.
Nr. S1, eine Treppe.

Halleſche Ausſtellung d. Münchener
anatomiſchen Univerſit.Muſeums,

unter anderem enthaltend
Euverenle Trunkſucht und

yphilis
Die Krankheiten der inneren

rgane,Entwicklung des Menſchen,

Gefahren der Mutterſchaft, Ge
burtshülfe, Frauenleiden,

Geſchlechtsleiden und deren
Folgekrankheiten in allen Formen.

Heute, Mittwoch u.

Freitag v. 4—10 Uhr abds.

nur für
Damen.

Sonſt täglich von 11 Uhr vorm.
bis 10 Uhr abends

nur für Herren!

Letzte Woche. Sonntag Schluß
Entree 30 Pfg.

der Ausſtellung.

VII
Wochensehrift

der dentsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand Veraäurden,
auf Die Leue Zeit zu sboen-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 M. Cinzel-Aummer257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhanälung,

J r u

daß ein Ueberſchuß von 37,35 Mar
der Sozialdemokratiſche Verein, ſowie das Kartell
Teilen an den Ausgaben und Verbindlichkeiten beteiligt

ällt jeder Kaſſe die Hälfte zuericht vom Gewertſchaftofeſtweſen,
ſtattete
Eintrittskarten, à 20 Pf. 124,00
tungen brachten eine Einnahme von 153,19 Mk.,

Dyper an hat Gen. Landgraf
eine

und Tanzgeld 39,70 Mk.
Mark beigeſteuert, ſo daß

Eröffnungs- Rennen
Bieglàs-Brose
Tornoff- Warschau (Russland)

Meiſterfahrer von Mitteldeutſchland
Schrittmacher Nachtmann

Deuts chemn Steht
Vorverkaufsstellen:

S Rünstliche Zähne,
Spezſalität: r Sohmerzloses Zahnziehen.

Willy Muder, an Leipziger Tarm.
Jetzt Neue Promenade 16, ReKe Loſpzig. Stragse.

Zahlreiche Anerkennungen. Tellzahnlung. Telefon 3483.

Rauchklub „Wohlgemut“

kumsdorf.
Sonntag, den 18. Juli 1909,

ladet zum

L. L
alle Freunde und Gönner des
Vereins nochmals höflichſt ein

Der Vorſtand.

Nöbel-, Spiegel
und Polvterwaren Hagarin

der

ſereinigt. Ichlermehte,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

7 KleiderſekreMöbel z färe 26 Mr.
Vertikows

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk. Sofa Bettſt., Ma-tratzen Ti che, Stühle Küchen
möbel billig zu verkaufen.
Anxust Mosseo, Geiſtſtr. 31.

Zeitz. Zeitz.
Fahrräder

Salon Ausverkauf
40--50 Stüok Fahrräder
zu Spottpreiſen, um für dieſe

Saiſon zu räumen.
Nur beste Fabrikate.

Brennabor, Adler, Germania,
Nock, Pfeil, Presto, ſowie Zu-
behörteile, Mantel von 2.25 Mk.
an, Glocken von 25 Pfennig an

und dergl.
eiten fadnad Depot

Ewil Schnelcler, Haben 1.

Makulakur verk. Genossenschaftsduchäruckerel

Oelxsenkels,
Zigarren Zigarette

in nur vorzüglicher Qualität.
Willy Janeckoe,

Leipaigerstrasse 41.

Zeit. Zeit.Hamburger Flschhalle.
Größtes Fiſch Spezialgeſchäft

am Platze.
Große Tun in friſchen

Seefſiſchen zu billigſten Tages-preiſen. ff. Ka herwaren, a.
3--4 mal friſch, direkt aus der
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Sonllecer-Auxgchnitt,
Schuhmacher Artke].

F. Xoah, Gr. Xlausst. 7.

Kibrecht Rönnitx,
ZTeitz, Brühl

empfiehlt ſein groß. Lager all. Arten

Herren I. Knaben Garderoben

zu beſcheidenen Preiſen.

Achtung, Welssenfels,
NMarienstr, 16 Hause d. Herrn Bausch]

und Leipzigerstr. 39.
Inhabher: Emil Scharf.
Rasieren 10 Pf.

Haarschneiden 25 Pf.
Kincier 1[0 Pf.

Zahle meinen Gehilfen die
höchſten Löhne.

Cut erhaltene Fässer
X in allen Größen ſofort billig
zu verkaufen. Bernh. r
x Merſeburger Chauſſee Za.
Lumpen
Abert Bedejun. Hr. Klausſftr. 22.

vorhanden iſt. Da nun
zu gleichen

ge
Gen. Hildebrand er-

Verkauft wurden 620
Mark. Die Einzelveranſtal

t und ſollen kleinere
artigen Veranſtaltungen nichtn Jahr abgeſcha

miſſionsmitglieder der
ſten Si z einen T
erklärt ſich bereit, in den ei

(13. 7.)

Maurer, Zeitz.

ſich wohl erübrigte.

Kretzſchau.

o v-

Mark zu verzeichnen iſt. Die Geſamtausgaber

verſchiedene Eingänge und Mitteilungen bekannt. Die
endorganiſa, ion werden in der näch-

g r r eben.
nen

träge über Konſumvereins- und Genoſſenſchaftsweſen zu haften

Briefßaſten der Redaktion.
O. B., Laucha. Jnhaltlich ſtimmt Jhr Bericht doch mit der am

Tage zuvor gebrachten Notiz überein, ſo daß eine Wiederholung

Naumburg. Von den luſtigen Sängern bei Kirkam 0.45
Zeitz. Wegen dem Todfahren 2.-- Mark.

v

ß Winte belerfeſt e
n edie nun einmal bei dt-

zu vermeiden ſind, für das
fft werden. Der Vorſitzende gab noch

Kom-

Gen. Thierfelder
ew. Verſammlungen Vor-

Verſammlungs Anzeiger.
Freidenker. n 19. Juli, abends 86 Uhr imVolkspark Gr. öffentliche Verſammlung.
Sozial. Verein, Weißenfels. Donnerstag, 15. Juli

abends 814 Uhr im Volkshaus Mitgliederverſammlung.
Konſumverein gu Hohenmölſen. Sonntag, 25. uli,

nachm. 3 Uhr im Schützenhaus Generalverſammlung.
Sonnabend, 17. »Juli, bei Neumanns,

Gartenſtraße, Mitglieder-Verſammlung.
Sozial. Verein Merſeburg-Querfurt, n Raßnitz.

Sonnabend, 17. Juli, abends 834 Uhr Verſammlung.
Verband der FabrikarbeiterDonnerstag, 15. Juli, abends 8Scharrenſträße, außerordentl. Mitgt

iſtele Je i'tz.ne hl gelfriſf
iederverſammlung.

Bornitz. Berichte ſind durch geſtrige Notiz ſchon erledigt. Wer
iſt denn nun eigentlich Berichterſtatter für B.

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeißer Kreiſe:

e Extratour beim Arbeiter Radfabrervergnügen n
Droyßig 3.35, beim Flugblattverteilen in Hollſteitz 0.10 Mark.

Scheide.

A. Leopoidt.

Geſamteinnahme von 331,89

Fonntagdhn“t. n -adp. I.

Dauer- Rennen

an, kauft Gr. Nlrichman z X. Zär, ſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Gelegenheitskauf
Nene Bettſt., m. gut gearb. Matr.,
ſol. Vorrat, 28 M. Gadau, Spitze 38.

Näumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.
2 Lchöne Wonnungen,
Stube, Kammer, Küche, Keller,!
Ställe u. Boden für je 120 A zum
1/10. zu verm. W. Mucke. Ramſin.

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Geſicht,
roſiges, jugendfriſches Ausſehen,
weiße, ſamtweiche Haut u. blendend
ſchöner Teint. Alles dies erzeugt
Kteckenpferd-lilenwilch Seife

v. Bergmann Co., Radebeul
à St. 50 Pf. Jn Halle:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
Max Hollünder, Alter Markt 4,
Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. 51,
Ernst Jentzsech, Leipzigerſtr. 31,
O. Kramor, gegenüb. d. Glauch. Kirche,
Carl Krütgen, Königſtr, 24,
G. Osswald Nechf., Geiſtſtr. 34,
F. 4. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
E. Richter, Leipzigerſtr. 66,Sohwanen-Prog., Ecke Poſtſtr.,

Willy Weise, Lindenſtr. 55.
Jn Giehbichenstein: Felix Sjoli.

nenFnetur,
Radikalmittel gegen

W anzen
u. deren Bruft
Raſche 50 Pf. u. 1 M.

allein echt bei

Max Rätdler,
mr Kananikuenestrna un

BPeke Sternstrasso.

Verantwortlicher Redakteur Paul Hennig,
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte
Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

für Lokales

mit grossen Schritt-
macher-Motoren

Fliegerrennen webeneſerhadicbrer.

Barrengegchiite:

Ruoksäehe

Kincſer wagen n en

4 5 .èT-

aus den besten aus-
probierten Stoffen zu
enorm billig. Preisen.

C. F. Ritter.

ſof Pappem
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

o DonnerstagJ Schlachtefeſt.
O. Burghardt,
Beornburgerst. 14.

t Freitag r SchlachtefeſtJeitz. H. Kiehter. Schützenſtr.

Jeden Donnerstage
F. Hanuk,

5. Vereinsſt.13. Cel.1686.

a

Wir ſind in der Lage, den Parei-
genoſſen ein rechtvorteilhaftes
Bäüächer-Angehot zu machen.
Es wurden bei der diesjährigen
Jnventur nachfolgende vorzüg
liche Werke herabgeſetzt:

Barnsteins
Haturwissenschaftl. Volkhücher,

Grethleins
„Praktische Haus Bethel

Jeder Band ſtatt 1 Mk.,

nur 8SO9 Pfennige,
Volks Huchhandlung,

Harz 42/43.

Skawesantliche Kuchrighten.

Holle-Süd, Steinweg 2, 13. Juli.
Aufgeboten: Arbeiter Schulze

und Anna Meiſel (Saalber
Kellner Wagner und Klara Weiſe
(Streiberſtraße 28 und Löbefün).
Arbeiter Götter u. Martha Plötz
(Friedrichſtraße 27 und Schmied-
ſtraße 29). Kernmacher Schmidt
u. Berta Angermann (Schützen
e 10 und Schwetſchkeſtr. 7).

berkellner Rechner und Anna
Erfurt Pingerſtraße 31 und
Lerchenfeldſtr. 7).

Geboren: Poſtſchaffner Berg
hoff T. (Canſteinſtr. 10). Hilfs
weichenſteller Dittmar T. (Alte
Leipziger Chauſſee 1). Arbeiter
Knittel S. (Weingärten 85). Heizer
Bandermann S. (Fürſtental 9).
Geſchirrführer Lauer T. (Kirchner
ſtraße 10). Anſtreicher Edner T.
r Märkerſtraße 17). Maurer

eiße S. e 9).Dekorateur Wirkner S. (Oſen
dorferſtraße 4). Former Stollberg
T. ännerhöhe 41). rmer
Barth T. (Steg 6). Arbeiter Hoff
mann S. (Schloſſerſtr. 4).

Geſtorben: Stadtſekretär Welz
aus Eilenburg, 63 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus). Häuers Kurich
Ehefrau Marie geb. Biſchof aus
Bernburg, 55 J. (Klinik). Kauf
mann Richter aus Könnern, 47 J.
Eliſ.-Krankenh.). andelsmann

agner, 33 J. (Albrechtſtr. 20).

HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 34).
13. Juli.

Aufgeboten: Privatm. Groß
mann und Felerg ers geb.
Richter (Große Goſenſtraße 4).
Arbeiter Büchner u. Frieda Ziege
Wittekindſtr.7 u. Ludw. Wucherer
tr. 62). Arbeiter Brücher und

Käthe Schröder (Saalwerderſtr. 4

m h tung Sergeant img Sie und Ella
eumann Reilſtr. 128 u. Adolf

ſtraße 1a).
Geboren: Tiſchler Nützer T.

Burgſtr. 57). Arbeiter Sauer S.
Belfortſtr. 6). Zeugſchmied Wuſt

Weidenplan 28). Poſtboten
Hoppe S.ppe 957 ſtr. 22a). Ge
ſchirrführer Müller S. (Große
Goſenſtr. 13).
Geſtorben: Tiſchlers Sorger aus

Merſeburg Ehefrau, gebor.
wald, 48 J. (Diakoniſſenhaus).
e

ebenerſtr. ürſchnersS aus Schkeudi
e eißner, 59 J. (Ne
inik).

efr.,

rven

Zurückgekehrt vom Grabe meines lieben unvergeßliviel zu früh von uns geſchiedenen Gatten und r v et

Bruchſchlägers und er
akönnen wir es nicht unter

K reichlich

Dank der D

Bergmannsvereinferner dem
Kronprinz hier, auch allen Bekannten von nah und fern. Noch

herzlichen Dank H

ftsälteſten Ernst Löbe,
allen denen, die ſeinen Sarg

mit Blumen ſchmückten und ihn zu ſeiner letzten
uheſtätte begleiteten, herzlichſten Dank auszuſprechen. Vi

irektion, den Beamten und der vollſtä
ſchaft der Grube „Gottlob“, ſowie der Brikettfab

en deleg
tigen Beleg-t rit Theißen,

Zeitz und dem Kriegerverein

errn Paſtor Günzel aus Streckau für ſeine
zu Herzen gehenden Troſtworte, ſowie auch Herrn Kantor Lüders
und der lieben Schuljugend für den erhebenden Trauergeſang.

Theißen, den 13. Juli 1909.
Die J Witwe Emma Löbe

nebſt Kindern, Geſchwiſtern und Verwandten.

S gür die Inſerate verantwortlich: Rab. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch-Buchdruck. (S. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

u ſich auf

Rau

c
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